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DIE MyRTENKRAVIE.

rtrüumt', ſelr hütte Flügel.

Vnd flög' um Pindus Spi
tr en 3

Vnd inhe, wie mir Phöbus

Von immer grunem Lorber
Geñlochtne Kränze reichte.

Als iech ſie nehmen wollte;

Wier mir ein ſchönes Madehen,

A2 Ein
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Ein Schweſterchen Aglajens,

Von ferne Myrtenkränze

Mit Roſen unterflochten.

Da ſprach ien: Die ſind ſchöner!
Und nahi die Myrtenkrünze.

AMALIA.
in Tempel ſtand zur alten Zeit;

Der Troſt der, Lisbeskranken:
Hier ſagte jeder ungeſcheut

Den ſuſteſten Gedanken.

O! ſtund' er noch, man hörte da

Durch die gewölbten Hallen

Das ſuſſe Wort: Anaria,
Bey Tag und Naeht orſchallen.



AN OLYMPEN.
7

HNrone von Arkadien!

Amor und die Grazien

Irrten auf der Erd' herum,

Suchten ſieh ein Heiligthum.

Amor endlieh fands hey mir,

Und die Grazien hey dir.

J n

u—

CELSUS AN EMMA.
Helige Veranderung!

Denn dein Blick hat mich beglucket:

Dieſes Gluek, das mich entrucket,

Bring' es hald ur Zeitigung!
Emima, reiche mir die Hand;

Kniend laſs mieh ſiq mit Kulſſen

Ewig in die meine ſehlieſsen.

Hoffnung, Ehre, Vaterland,

Alles liegt u deinen Fulſsen.

A3 AN
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AN DIE SANGERINN DER ARIE:

Cursus AnEMMA-

Line Stimme, vie ein Engel,
Tauſend Reire, ſonder Mangel,

Und Talente, ſonder Zahl,

Haſt du nur u meiner Qual.

Denn wie muls es nicht betrüben,

Wenn man deine Iiebe hat,

Daſs der Hof, das Land, die Stadt,

Alle, wo wir liehen, lieben!

DER TREUE LIEBH.ABER,
ouu

Dprieh, wo lebt wohl ein Galan

Von Beſtand, von Treu' und Glau.

ben?
„An rwey Orten: im Koman,
„VUnd im Neſt der Turteltauben.

DER



v ν »*i

DER VvonsICHTIGE.
EaErtrabt, ihu Schäfer, eurer Sehönen

Nahmen

In die Buchen, in die Birken ein:
Meiner Hirtinn allerliebſten Nahmen

Grub die Liebe mir ins Hersa hinein.

Niemahls wag' ieh, ſitrend auf Violen,

Iin zu ſeufren; Eeho wurde nur
Ihn dem Wialde ſchwatrhaft wiederhohlen;

Scheelſucht kume dann uns auft die Spur.

A 4 DORI.
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DORILIS.:
 o
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0

t

NnrMlan mahlt ein feſtes Bundniſs der Zürt.

lichleit

Ar alle Tage dreymahl gefährlicher,

Als ich es glaubte. Thyrſis aber,
Thyrſis, mein treuer Geliebter

ſaget:

1 Der Wahrheit gleichen dieſe Gemählde

nieht! e
Und widerſpräch' auch alles dem Schafer,

achl
So glaub' ich doeh dem lieben Schaäfer

Mehr, als den Sterblichen mitein.

ander.

DIE
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DIE RRaANKE Ad IIiud Gt. J
LIERIEX. J(Nach Tibulls eilſtem Siunzedieht des vietten

Buche.)

au

leh, dein treues Madchen, lieg' in Fie-

herſehmerzen—

Geht dir auch, Geliebter, meine bein zu

Herzen?

Ach! ich wunſchte daim nur, daſs fie

Wenn dieſs aueh der liebſte deiner Wun

ſieh verlöre,

ſehe vware.

Aber ich verlange nimmer zu geneſen,

Iſt et nicht der Wunſche liebſter dir ge-
weſen.
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AkKADISCHE LIERE.
n.Ivlit einem Blick, von ſanfter Welimuth

trijbe,

Nennt Seladon mieh oft der. Schäferinnen

Preis,

Vnd fragt, ob ich den armen Seladon

nieht liebe,

Fragt, ob ich es mit Fleiſs,

Bis er geſtorben ſey, verſehiebe.

Serechte Götter, ach! verdien' ieh den

Verweis, 5

Daſs ieh der jungen Schafer Preis,

Den treuen Seladon, nicht liebe,

Da ich mieh Tag und Naecht betrube,

Weil ganz Arkedien ſchon weiſs,

Paſs ieh ihn mehr als meine Heerde liebe!

Ad
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AN EUPHROSVYVNIS,
a

 ſedt in ihren alten Tagen
Cythere dieh und miech zu gleichen Er—

ben ein,

Und lieſs ſich zur Veſtalinn weiln;

Der Guter Theilung ward dem Amor auf.

getragen.

Doch der beſorgte ſie nicht fein.

Dureh deiner Augen Gluth beſiegt, die

ſtundlich ſiegen,

Beſchied er dir allein

Das Lachen, das Vergnugen,

VUnd mir allein—

Die Thranen und die bein.

LA.
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L AMON.
Dese Lauka zν r.

a.
is im Gevbirge jnngſt der ſehlanke

Lamon,
Um ſeines Freundes Hintritt noch betrübt,

In moelane holiſchen Gedanken irrte;

Stieſe er bey eines dunkeln Waldes Schluſs

Von ungetukr an eine lichte Wieſe, Z

Die prächtigſte der Wieſen weit uid breit;

Amnurthig, wie die Gurten des Adonis.
Hier wallte ſorgenlos und ohne Fuurcht,

Als wuſst' es nieht, wie  reizend ſchön

es ſey,
Ein Schafertöchterehen im grunen Graſe,“

Das mit dem Morgenroth gekommen war,

Des Fruihlings holde. Kinder einzuſammeln.

Ihr Angeſicht war unter ſich gekehit

Auf die bethaute Flur, wo ſie gebückt

Hier braune Veilchen, ſchweflichte Nar-

ziſſen,
Dort



Dort blaue Hyacinthen, und den Schnee

Der tarten Mayenbluhmehen niedlich
pſtuckte;

Woru ſie noeh wohlriechenden Lavendel,

Geſunden Thymian und Rrauſeminte,

Der angenehmen Duſte wegen, mitelite.

Zu. welehenm Brauch? Das wirißete ſie

noch nieht;

Doch ſie érfuhr's. Aucli du erfahrſt es,

Laura!

Indem ſie ſo in ihrer Unſchuld geht,

Mit Lieblichkeit aueh ungepurzt umgeben,

Wird Lamon ſie gewahr. Er ſtuzt, ſteht

ſtill,
Maeht ſeine groſsen Augen doppelt groſt,

Und trinkt ſien ſo an ihrer Schonheit
trunken,

Daſs er nicht weiſs, was oder wo er iſt.
Bald meint er, irt erſt fang' er an zu

leben;
Dami
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Dann dumket ihn, ein tauberiſeher Traum

Zeig' ihm Arkadiens beruhmte Fluren,

VWoron die Schaar der ftommen Dichter

ſingt.

Nach hin und her gewendeten Ge—

danken,
Erkennt er, was er ſieht, glaubt, was

er fuhler,

Und murmelt in ſich ſelbſt: Ieh ſehe mun,

Daſs dieſe Trift ein guter Gott bewohnet,

Der huldreicn mir das Glucek entgegeu

bringt,

Nach welchem ieh ſo lang' umſonſt ge-

rannt.
Dieſs offne Feld beraubert meine Sinne.

Es gleicht an Fröhlichkeit den Sonnen—

triften,

Wo ſonſt mein Freund in Roſen weidete,

Mein Daphnis, dem (hier zeigt er mit

dem Finger
Hie
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Die Hirtinn) jene zarte Ny mphe gleicht,
Vm welche Sanftmuth, Trieve, Huld und

Keuſehheit

In feſtrerſehlungnem Ringe munter hapfen.

Sie iſt ve jung und unſchuldsvoll, als er,

Doch reizender, und weirth der erſten
Liebe.

Kaum ſeh' ieh ſie, ſo nimmt mein Loeid
die Fluecht.

Der Raſen hier, der ſomnenhelle Anger,

Wo ieh ſonſt weinend gieng, lacht mich

nun an;,
Denn ihre Gegenwart verſechönert ihn.

Ich fuhle meinen Geiſt von ihrem Geiſte

Durch eim geheim Verhultniſs angezogen;
Vnd wenn ſie mir nicht vwillig gunſtig

wird,
Werd'' iell vor Gram mein Leben nieder-

legen.

Wie
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Wie Lamon ſo ſein Innerſtes eroffnet.

So falllt ili Blick vom Schmelz der blühn-

den Aue,

Indem ſie ſich (ſchon ohnedieſs zu reizend)

In ihr ſehwaizbraunes Haar ein Roschen

4
ſteckt,

Von ungefehr auf ihn. Gleich farbt die

Scham
(Als hatte ſie was ſuafliches begongen)

Ur zartes Wangenpaar mit hohem Puppurs.

Wie, wenn das Abendroth. am Meere

lächelt:

Drauf flieht ſie ungeheiſsen von der Stutte,

Laſet in der Eil' ihr nettes Körbchen ſtehn,

Zieht ihren dunnen Schleyer. vor. die Augen,

Und ſpringt, gleich einem Reh, das Ze-

Pphiyr ſchreckt,

Mit raſeher Schüchternheit durehs Grune

hin,
Mit ihrem langgefalteton Gewande,

Da
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Das ſie, aus angeborner Reinlichkeit,

BVon vorn ein wenig aufhebt, helle ro-
pfen

Vom Kraute ſtreifend und vom Wieſenklee,

Und einen neuen Pfad durchs Giune zeich-

nend.

Als er ſie fliehen ſan, ſehlug ihm
das Herz,

Und ihre Liebe ſchien ihm lieblieher,

Vnd ihre Jugend ſchöner noch tu glanzen.

So ſehr erhebt Schamhaftigkeit die Schon.

heit,

Er meinete, mit ilur gell' all ſein Wohl
2

Sein ganzes Gluck, ſein Leben ſelber fort.

Aus ſeinen Augen, die von Liebe flamm-

ten,
Sah man, er hütte jert kein Königreich,

Mit dem Beding' hier ſtill zu ſtehn, ge-

nommen.

(in. Theil.) u Ge.
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Geſehwind hub er ihr nettes Körbchen

auf,

Und als er es mit den gepflückten Bluh-

men,
Die ſie aus Angſt verſchuttet, angefullt,

Folgt er ihr nach mit unverwandten
Blicken,

So wie der Turteltaub' ihr Tuuber folgt.

Er hutte nicht geſchwinder laufen kön-

nen;,

VWur' es die Einzige der Welt geweſen.

Die Sage geht, daſe, ſeinen Lauf u
fördern,

Kupido ſelbſt die Flugel ihm geliehn.

Jert da er ſehon auf ihren Schatten

trat,
(Deun ſie lief morgenwürts der Sonn

entgegen)

Da ſeine Sohlen ihre Sohlen jagten,

VUnd
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ũUnd ihre Jocken ſehon ſein Hauch be-

ruhrte,

Sprach er demuthig bittend ſo zu ihr:

„Ach! ſieh dieh um, ſteh ſtill, du
junge Reuſehheit!

„VDie Liebe ſelbſt erſucher dich durch

mieh,

„ODie meinen Gang auf dieſes Feld geleitet,

„VDals mir nach langer Nacht der Trau-

rigkeit

„Ein goldner Strahl der Aorgemöthe

ſehiene,

„Noachdem ich lang' umſonſt den Freund

geſuelt,“
„Durch den fur mieh die wildeſte Natur

„Ein Eliſterfeld, ein Himmel wauid.

„Nun da ich dich erblicke, dunkt es

mich,
w„Ich hab' in dir ilm wieder aufgefunden;

B 2 22 So
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„So ſehr biſt väu an Lieblichkeit ihim

gleich.

„O! gleich' ihm auch an Gutigkeit fur
mich!

„lelr ſelbſt, ieh habe ja, ger Him-
mel weiſs es,

„O dh, die erſte Zierde dieſer Felder,
„So wie die Sonnenfackel über uns

„Die erfte Zierd' am Himmel iſt!
ien habe

„Von Kindheit an die Tugenden geliebt,

„Die ieh in deiner holden Sittſamkeit
„Vnd in der keuſchen Flucht vor mir

bemerke.

Vnd darum, Schönſte, biſt du mir ſo
ſchön,

„Daſs ich, dir nachgertogen, villig
folge,

„Mein Gluek aus deinem Munde zu ver-
J

nehmen.

»Vnd



21

„VUnd ob ieh weiſs, „ieh bin nicht dei—
ner werth,

Doeh lieb' ieh dich, wie mir's der
NHimmel heiſst,

t

»Der dieh aus Huld fur mich ſo ſchön
erſehuf,

„Vnd ſelbſt entbehrt, damit er mich
heglucke;

Weil ieh nie Alucklieh ſeyn kann, ale

durch dich.
Enmplange hier von meiner Hand dieſs

Koörbchen

„Voll Bluhmen, die ich Armer neiden
mulſs,

„MWeil du ſie, aufenſuchen ſelbſt gekom.

men,
10 du, beſeheidener als dieſe Veilehen,

„VUnd reiner als die reinen Lilien,

VUnd friſcher ale des Mays berhaute

Roſen,

B 3 2 Die

n n
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„Die an Geruch weit minder reizend ſind,

„Als du an Freundlichkeit und ſanften

HSitten!

»Empfange ſie, doch aneh augleieh
it

mein-Herzd,
NMDas rein und offen unch durehſichtig iſt,

„Wie cie Kryſtallen dieſer: Vrieſenquelle,

„Nas alles hat, wenn es nur lieben darf,

Vnad Keiehthuni, Stand und Ehre gern
verachtet,

PFur Einen Blick, den du ihmm lackelnd

giebſt.

„lIeh bleibe dann mit dir aut dieſen Fel.

dern,

Wo du des Lebens erſten Strakl em-
pfingit,

„Wo dich die Myrtenſtauden wachſen

ſahn,“
„Nier, wo noch Redliekkeit und holde

Scham

VUnd
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ieb' im Grunen ſich ergehn,

Seitdem die Fürſten ſie von Hof' em—- l tinu

Da wollen wir im Angeſicht des Himmels

Ein unbeſtecktes Schateileben fuluen.

Dann wird die Gegend viner deinen J

Puſben,

Dureh deiner braunen Augen Glant

verjuungt,

 ô

Mit immer fiiſchem Klee und Kraut
25

ſich ſehmucken,

„VUnd jedes Blatt im nahen Buchenhain

2 Fur dieh zur Zunge werden, Ercl und

Himmel

 Von deinem Reiz und meinem Gluck

zu ſingen.

So zurtlich bat er ſie um Gegengunſt,

Und lief ihr nach bis an der Wieſe Rand.

Ihr Athem fing muin an ſie an rerlaſſen,

B 4 Auf
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Aul ihrem Angeſicht ſtand lieiſser Schweiſs,

Die Pulse wollten ſie nicht weiter tragen,

Und ror ihr floſs cin breiter Schlangenbach,
r*

Aer zornig murmelnd ſie zurückzulſehre-

cken,

Und ihren ſpröden Lauf zu hemmen ſechien.

Hier ſtand ſie nun, wie Daphne, be.

bend ſtill,

Vſandt' ihre Augen ſeinen Aungen zu,

Und ſali den ſchönen Jungling in der
Stellung,

Wie er den Bluhmenkorb ihr zitternd
reiehte.

Nun komne ſie nieht länger grauſam ſeyn.

Ach! ſeufzte ſie im Innerſten des Buſens,
Wofern ich länger flön, was hült' es mir?

Sein Bild ſizt doch zu tief in meinem
Herzen.

Er fteht u ſchön, er fleht zu tugendhaft,

Als
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Als daſs ich ihm nicht alles optern ſollte.

Lieb' ich den Jungling nicht, ſo furchi'

ieh ſehr,

Es lieben mieh die guten Gotter nicht.

O Venus! der mein Heiz noch nicht ge.

huldig:,
Duo Freundinn dieſer Flur! hefielilſt du mir,

Dem artigſten der Schäfer zu bekronen,

So thu mir's doch durch milde Zeichen

kund.

So ſagte ſie, nalun ihm das Röbrb.

chen ab,

Und ſeæzte ſich aufs Gras mit Wohlitand

nieder.

Er aber blieb, ſein Hütehen haltend,

ſtehn,

Und ſpraech mit Blicken fort, in welechen

Tugend

Und leiſse Lieb' und Sehnſucht funkelten.

B 5 Autf
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Auf eimnahl ging des Korbehens De-—

ckel auf,

Und Amor ſprang aus deſſen Mitt' hervor,

Wo er, die ſchonſte Roſ', in Blahmen
J ag.

j

J Zugleieh erklang ſein Stimmchen in der

Luft:
(Sie meinten gant, es Kklüng' in ihrem

J

J Nerzen:)
J

„Fur wen ſind dieſe Bluhmen jung und

ſehön?
„Wie lange wollt' ihr neuer Freud' ent-

behren? t

Da merkte ſie des giöſeten Gottes

Beyfall,
Entzog ſieh nun nicht lunger ſeinem Dienſt,

lnd wand zey Bluhmenkränze, reichte

hold
Dem Schäfer Einen dar, behielt den an—

dern,
VUnd
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12Ind ſang: „hr Bluhmehen, kommt!
krönt dieſen Schafen,

VUnd krönet mich! W'ir ſind ein Opfer

Amois.

Da lachelte der Schafer, und vor
Frevde

Fiel Hut und Hirtenſtab aus ſeiner Hand,

Er ihr ans Herz und ſchwieg. O luiſses

Schweigen;,

Dafern man ſehweigt, weil man ſieh
olucküch fuhlt!



 ô
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GESPRACEII ZOM LOBE DES RHIEIN.-

WEits LIEBFRAUENMILCH.

TurRestis uno PovuLuis.

TuRseis.
mn vMun, Phyllis! min geſtatte mir,

Dich ohne Zeugen hier zau külſſen.

PuvuLius.
Nein, Thyrſis: nein! erlaubt' iehs

dir,
Wie wurd' iech mieh nieht ſchumen muſſen!

Tuyxksts.
Sey ruhig! Venus ſchint dieſs Thal

Durch dichtrerwachsne Brombeerhecken.

PRvVLLIS.
Gut, Schäfer! Aber ſag' einmahl,

VWie deinen Lippen Ruſſe ſehmecken?

Tuvx-
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Tunrx kRsisS.

Sie ſelinecken wvie der gelbe
V'ein,

Hen ieh in dieſe Schale gieſse.

Puyunrulius.
Wie ſehmeckt der? Hurtig ſehenk

ihn ein,
Daſs ieh zur Prob' ihn erſt genieſse.

TBrkstis.
Hier nimm ihn! Schmeeckt er nielnt

ſo ſuls,

Als aueh nur Einer deiner Kuſſe,

So glaub' ieh, daſs er ihm gewiſs
An Kraft und Würme gleichen muſſe.

PuX LI.i S.
O Thyrſis! kann von mir ein Kuſs

Mit ſolcher Kraft und Würm' erquicken,

So daäueht mich, daſs ieh eilen muſs,

Dir lnunderttauſend aufzudrueken.

DIE—



DIE VENuUS DER VEISEN.
Venus, entſchloſſen, ſich izt dem weiſen

Lykurgus zu reigen,
Fuhr den Eurotas hinauf: aber den

Gurtel voll Reiz,
Ihren Spiegel von Stahl, die weichen Ty-

riſchen Kleider

Lieſs ſie, aus Liebe zu ihm, auf dem

Geſtade zurück;

Drückt' in die Locken von Gold den eher-

nen Sturmhut, und faſste

Einen geſchliffenen Schild, einen hell.

blinkenden Speer.

Schwachen Seelen, ſo ſprach ſie, muſs ich

dureh Spielwerk getfallen;

Starken leg' ich 2zu Lieb', alles was.

weichlich iſt, ab.



LAURKA.
gryreWillkommen, angenehme Wüſte,

Von ſehwarzer Sorg' und Unruh leer,

Thal, das ein König lieben mulßte,

Wenn er, vie ieh, roll Liebe war.

Gekrümmte Bache, klare Quellen,

Strom, der duxrech ſcharfe Felſen biicht,

Bezülimt das Rauſchen eurer Wellen,

Ich denk' an Lauren, ſtort mich nicht.

Ihr ſchlanken Erlen, ihr mülst ſchwei.

gen;,

Das hat eueh die Natur gelehit,

Dochk muiſst ihr eure Wipfel neigen,

So oft ihr Laurens Nahmen hoit.

Ihr Vögel, hupft auf grünen AMeyen,
Und ſingt und paaret euch im Rohr;

Doch ſtärker wurde michs erfreuen,

Sangt ihr mir von der Laura vor.

ühr



Iim Spatzen in der hohlen Weide,

Ibhr huſſst das ganze lange Jahr,

Euch macht das Singen wenig Freude,

Wie mir, als ich bey Lauren war.

Ihr Schmetterlinge dieſer Auen,

Ihr muntern Bluhmenbuhler ihr!

Gern mag ieh euch hier küſſen ſchauen;

Doch milſsfallt euer Leichtſinn mir.

Komm, Wirthinn aus dem Pelſenritze,

Komm, ſehone Schlang', und horche zu!

Es gleichet Laura dir an Witze,

Und wirſt ſo helle Blick', als du.

Einſiedler in der kleinen Rlauſe,
Wie kannſt du ewig einſam ſeyn?“

Vras thuſt du in dem öden Hauſe,

Kehrt keine Gattin bey dir ein?

Des erſten Menſehen erſte Bitte

War um ein Weib in ſeinen Schooſs:;
J
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oO Schneeke! deine enge Hutte

War', ohne Lauren, mir zu gioſs.

Ihr treuen Täubehen, bunt von Hillen,

VWie Regenbogen bunt von Bruit,

Ihr lebt in Ulmen, lebt in Feuen

Allein der Lieb', allein der I.uſt.

Ihr möget meiner Laurs ſagen,

O! ſagt es ihr im Monath May,
Daſs in den ſehönen Fruhlingstagen

Kein Leben ohne Liebe ſey.

(li. Theil.) C vtn
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AN EINE GRrossE FURSTINXN.

Lalſs du keinen Sohn geboren,

Seit du Hymens Bund beſchworen,

Fürſtinn von Arkadien,

Darum iſt noch nichts verloren.

Naſt du keinen Sohn geboren,

Sancite Juno dureh die Horen

Dir doch holde Töchterchen,

Allerliebſte Grazien.

Furſtinn, noch iſt nichts verloren.

Ward nieht nach drey Grazien

Erſt der Liebesgott geboren,

Dem die Herzen huldigen?

Juno iſt die Vorſteherinn der Ehen, und ihre
Dienerinnen ſind die diey Horen oder Jahres
zeiten, deren die Griechen anfangs nur drey
zanlten, nämlich den Fruhling, den som-
mer und den Winter, und einer jeden vier
Monathe gaben.

DAs
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DAas sTRAUSSCHEN.

LäLieſs Sträuſsehen ſucht den ſchönen Ge.-

genſtand,

Der ganæ allein mein tieues Herz beglu—

cket.

Wird dem die Welt, die gante Wolt ge—

ſandt,

Dem man voll Lieb' ein artig Sträuſschen

ſchicket:

So nimm ſie, dieſe Welt, aus meiner

Hand!

Seit Cypria an Amphitritens Strand

Zuerſt das Gold der Locken ausgedrũcket,

War nie ein Strauſs ſo ſehr der Liebe
Pfand,

Als dieſer, den Kupido ſelbſt gepflücket,
VUnd Pſyche ſelbſt nur deiner wurdig fand.

C 2 AN
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AN HERRN A. CR.

LUer Kkleine Dorfpalaſt, den Neid uncl

Laſter ſeheun,

Doch Kunſt und Tugend nicht, geliebter

Freund, iſt mein.

Hier wohnet König Götz, um den mit
keuſehen Scherzen

Zufriedenheit und Ruli ſieh hold verſehwi—

ſtert herzen.

Hier halt er ſeinen Hof, und herrſehet
unumſchramtt,

Von einem Thron, den ihm ſein eigner

Fleiſs geſehenkt.

Hier höret er ſein Volk Spiel, Tanz ind
Feſt begehen,

Und kann mit Einem Blick das Ländchen

uüberſehen,

Das ſeinen Zepter kuſet. Mer bringt

maneh KRammergnut,

Vom
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Vom Unterthan gebant, ihm jalulichen
Aribut.

Ein Areopagus, den alle Zeiten preiſen,
Der alten Kedner Schaar benebſt den neus

VWeilſen

Umgeben ihn gedrangt; und ſon.
Schmeicheley

Sagt dieſer Staatsrath ihm, was recht un

unrecht ſey.

Die Lafter, die ihn noch zun eilen ſclua

betriegen,

Hilft ihre Weisheit ihnn in kurzer Teit
beſiegen.

Ein ſehönes Schweſternchor voll Reiz und

voller Scham,
Das noech den Himmel fidilt, und das

rom Himmel kam,

Verkurtet ihm die Zeit mit ungerwung-
nen Tanzen,

Umwindet ihm das Haupt mit immer grü—-

nen Kräntzen,

C 3 VUngq
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Und hult ihm voller Zueht, doeh halb

gezwungen, ſtill,
Wenn er es insgeheim voll Ehrfurcht

kuſſen will.

Lauſst er ſein Völkchen einſt, nach Für-

ſten· Brauch und Sitten,

An einem Gallatag' auf eine Mahlzeit

bitten,

Dann deckt Vergnugliclikeit die Tafel;

die Nartur

Tiſcht das Geſundeſte von  ihrer holden

Flur
In reinen Schuſſeln auf. Die Grarien be-

wegen
Die Roſenhände nett, die Speiſen vor-

zulegen.

Auch fehlt Ambroßa und ſuſcer Nektar

nicht;
Sein gutes Herz iſt ſtets das mittelſte Ge-

richt 5
Und
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Und Freyheit, weleher ſich Geſehmack und

Wohlſtand gatten;

Würzt aueh die mindeſte von allen ſeinen

Platten.

So lebet Konig Göte in ſeinem neuen

Staat,

Wo er ſehr wenig wunſeht und wenig

nöthig hat.

Sein gröſeter Reichthum iſt, den Keichthum
ganz emtbehren,

Um welehen Thoren ſich in Ungeduld
verzehren.

Ein ruhiges Geſchiek, das ſtets beglucken

kann,

Genieſset unter ihm ſein froher Unterthan,

Und weiſs von keiner Furcht. Des Reici.
hohe Staände

Befurchten nichts ſo ſehr, als ſeines Rer—
ches Ende.

C 4 ME-

rggt:

D
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MENALKAS UND PHILINDE.
A2ſlenalkas ſagte u bhilinden:

Ich kenn' ein Übel auf der Welt;

Im Hinmnel iſt wohl nichts zu finden,

Das mehr bezaubert und geküllt.

Pie Hürten fuhlen es antf dieſen frahen

Matten;

Für ihre römmigkeir gab's ihnen Zers

zum Lohn.

O Hirtinn, willſt du mirs geſtatten,
So mach' ieh dir ein Bild davon.

leh habe ſelbſt dareh dich dieß VÜbel let-

den muſſen

HDu ſehuttelſt mit dem Kopf? Hu ſcheineſt
J

niehts zu wiſſen?

Nun wohl! damit du lernſt, woran mana

kennen kann,

So höre mich nur an.

Man
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Man liebt die Einſamkeit im duikel.
Jſten Geſtrautan,

Und glaubt doch immer wen 2u lioren;

Dalelbſt zeiflieſſet man in Znen,

Und keines Königs Luſt iſt dieſen Zuhren

gleieh.

Ofr ſizt man auf dem Rand' an einem

ſtillen Bach,
Vnd ſteht ſien doeh nicht ſelbſt in den

kryſtallnen Flichen;

Man fieht ein andres Bild, fungt an mit

1

ihm zu ſprechen,

Steht auf, und meint, es folge nach.

Es iſt gemeiniglich ein Schafer auf den
Auen,

Den man belſtandig wunſeht 2u ſchauen,

Aut den man das Gelpräch mit den Ge—

ſpielen lenkt,

Der ſehon erröthen macht, wenn man mur

5 an ihn denkt.
C5 Da
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Da vweidet man, wo dieſer weidet,

Aan ſiecht ihm lange nach, wenn er am

Abend ſeheidet,

Und ſeuf,et, kömmt er Morgens an,
Aſan weiſſs zwar nicht warum, doch ſeuf—

zet man.
Dieſs Übel weiſt ich zwar mit Worten

nicht tu nennen:

Doch wie beglüekt wür' ieh, enpfandit du

was daron!

Ja, ſprach die Sehaferinn, mich dunkt,

ich ſoll es kennen:

Ich fuhl' es fur den Seladon.

J

tER
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VBER DaAs NEVE JaGDsctmoss

zV0U
aureWer baut dieſs Schloſs hiener, wo man

nur Felſen ſchauct?

Amphions Leyer? Neina, cin Wiuk,
den Titus gieht.

Und wer bewohnt's mit ihm, itt es einſt

aufgebauet?

Die Menſehlichkeit, die ſich in ſtaätem

Wohlthun übr;

Die Plugheit, die ſieh nie Fortunen an-

vertranet;Die Huld, die Andrer Freude mehr als

eigne lieht;
Die Staatskunſt, der vor Blut, auch ſelbſt

auf Loibern, grauet;
Die Liebe, weleche weint, avenn ſie aus

Pflicht betrübt:

Die ſehweben ſpielend ſehon um dieſes

Schloiſes Zinnen.
Bald



Pald zichen all', als in ihr Pantheum,
hinein.

Mein gutes Vaterland, du Abgott meiner

Sinnen,

O! vie beneidenswerth wird einſt dein

Glucksſtanc ſeyn;,

Ruft Titus 2u der Schaar ſo freundlicher
Göttinnen

Der Gotter freundlichſten, den Hymen;
noch herein!

m—

LOB DES VrASSERS.
atr—Waſſer, um des Weines willen

Lieb' ieh dich.

Du feuchteſt unſre Berge,

Du kühleſt unſre Flafehen,

Du ſchwankeſt unſre Gluſer.

Waſſer, um cdes Weines willen

Lieb' ich dieh.

Hv.



 HVMeEN UND VuIRKAN.

n v N.
Avlache doch, o Gott der Rünſtler!
NMache doch ein unſiehtbares

Unuerbrechlichs goldnes Netr mir.

VolLKau.
Hymen, ſprich, zu welehem Brauche?

Hyrnk X.
Herzog zQu fangen,
Daſs er ſeinen Unterthanen

Prinzei, ſeines Gleichen, ſelienke;

Prinzen, die Geſetze geben,

Aber aueh zu halten wilſen.

VoLKxAun.
Und wo denkſt du's ausruſpannen?

HNv M E N.
Nahe ſetinem neuen Schloſſe,

Das die Tugenden und Ranſte
Jüngſt
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Jungſt auf ſeinen Wink bezogen;

Wo ich lang' am Eingang harrte,

Ob er mir nicht winken wurde.

Vuo LKAN.
Ihn in dieſes Netz zu locken,

Weleche Liſt willſt du gebrauchen?

Nrnmp v.
In Geſtalt der ſchönſten Hirſehinn

Will ieh mich von Ferne zeigen.

Munter wird er mich verfolgen:

VUnd ſo fuhr' ich ihn ins Nertz hin.

DES



47

DEs FRUHLINGS ANKUNFT.

Zwevy Rinorrocrdiecure Aus EINEM FRaNZv

FisCurNn Dicuren Des VvIERZEIINTEN
JankuuNDERTsS.

J.

Ues ſchönen Fruhlings Hoffurier

Bereitet wieder das Quartier,

Und ſpreitet uber jedes Goſen

Tapeten von beliebter Zier,

Durchſtickt mit Veilchen und mit Roſen.

Des ſehönen Fruhlings Hoffurier

Bereitet wieder das Quartier.

Kupido lag als wie erſtarrt
Im Sehnee des Februars verſcharrt:

Iet tanzt er unter Aprikoſen,

Und alles iſt in ihn vernarrt;
Ein jedes Herz, ihm liebrukoſen,

Ruft: Rauher Winter, fleuch von hier!

Des ſehönen Fruhlings Hoffurier

Bereitet wieder das Quartier.
J.

S
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II.

Uen Roek von Reif und Eis und Schneo

Hat nun die Jahrszeit ausgezogen;

Ihr iſt ein ſchönerer von Klee
Vnd Somnentſtrahlen angeflogen.

AMyrtill ſingt mit der Galatee:

Den Rock von Reif und Eis und Schnee

Hat nun die Jahrszeit ausgezogen.

Das junge Thal, die lichte Hoh

Steht glönzender, als Regenbogen:;
Demanten trägt auch ſelbſt der Schleh;

Es funkeln alle Waſſerwogen

Im offnen Strom, im Bach, im See.

Den Rock vron Reif und Lis und Schnee

Hat nun die Jahrszeit ausgezogen.

ee

Uv.
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HYLAS AN DIE VENus.
—

0

R7Maehdem ieh heute 2wey Ffander

Einer zürtlichen Flamme

Der ſehönen Feindinn geraubet,

Die gewaltig ſith ſträubte,

So weih' ieh deinem Altare

Junge Röschen, o Venus!

Mit Recht: es gleichen die Knoſpen
Den gelſchloſſenen Lippen,

Die meine Lippen. gekuiſet.

O! ſie waren ſo bluhend-
So feurig, daſs: ich. nieht wuſste,

Ob Aurora von Ahnen
Den hohen Purpur- erhalten;

Oder ob ſie Auroren

Ihn ſelbſt eñtwendet. (Cythere!
Suſse Mutter der Amorn!

an. rhel.)  o 2
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Du herzenlenkende Göttinn!

Heute bring' ich nur Blubmen,

Weill noch das Madchen ſich ſpreizet;

Aber machſt du es freundlich

Und kirre, daſs es von ſelber

Als ein Limmchen mir, nachhupft.,

Treuherzig. Schmütachen mir' anbeut

VUnd das Mundlein herbeyreicht:

So weih' ich dir die Geliebte

Des arkadiſchen Gottes:

Die allerprächtigſte Fichte

Am Geſtede des Ladon,“

VUnd will mit feſtlichen Krunzen

Jeden Teg ſie behöngen.
Dein Amor ſehneidet dann unſer

Beider Nalunen, verzogen,

Ihr ein, und rufet: So wachſe,
Hyles Lieb' und Amirens.

1 Jhie fricßte war dem Pan heilit: Arcadio pinus

amata Deo. Prepert. 1
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ALEXISs AN DIE voGEL.
0 5

v 9

1) 6
0 0

Kommt; bkleine Vögel, kommt und ver-

leaundiget

Dem Haine meineri Sehaferinn Wieder-
kanft!

Sagt an dem Echo, was ihr ſehet,
Glucklichſte Zeugen der ſehönſten

Reize!

Und wann ilir alie Reire bewundert habt,
Sao fieget wieder fort, und verrheilet

euch

Durei alle Lunder, und erzuhlet
Meine Gluekſeligkeit meinen Nei.

dern!

re

DBDa DER
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 DER REISENDE.
Liu Reiſfender kam einſt naan Z...-

hin:
Sieh da ein Schloſs! ſprach er in ſeinem

vw—dinn.
2!

Indem erſechien die Herzoginn.

Ha! dacht' er, nein! es iſt ein Tempel;

Die Tugend, ſeh' iech, wohnt darin.

E

DER VERZ WEIFELNDE SCHAPER.

Bach, der du deine Quelle füehſt,

Und üuber ſehattenreiche Gründe

Den krummen, Laut dureh Llee und Bluh-
men riehſt,

Ieh ſuchte Ruh bey dir, die ieh bey dir
nicht ßhinde.

Dein Murmeln niuliret mur mein Leid,

A E Vein
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Dein dunkler Rand iſt mir ein Bild der
Trauuigkeit.

Hier ſah, hier liebt' ich, und hier. flokt,
mieh meine Liebe.

Was ſoll ich in der Welt, in der ich
mich betrube?

Was trag' ieh noeh des Lebens ſchwere

10 in Liaſt?
O reiner Bach, d umkrunzt mit Roſenhbü—-

21* ſehen,
Du, der du meine Thränen aufgefſaſst!

Laſs mieh mein Blut 2u deinen Wellen

milſchen,
So find' ich die geſuchte Ralt.

i21

S
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(Zum Theil nack dem jüngern Racine.)

0 9 0
 ô O—
à O

r

Wie um die Wette mögen die Groſsen

mieh.
Zu ſieh berufen: hier in der Einſamkeit

Begluckt, vergnugt mit meiner Muſse,

Werch ieh die Lnechiſellaft zu mei.

gen ſuechen,

Das Gluek zu finden, menſehlicher Wün.

ſche Ziel,
Sind Reiſen dazu nöthig? Vermindert die

Begierden, hofft von andern wenig

Lebt mit euch ſelber: ſo ſeyd ihr

glucklich.

Mit



Mit allzuvielen Ketten beſehweret, ſoll

Ich neue ſuehen? Alle Verbindungen

Sind Quellen neuer Thranen. Soll ieh

Quellen der Thränen, euch noch
vermehren?

4

Ein kuhner Schmeichler mag den Gewal.

tigen,

Deſs Stolr er duldet, taglich beläſtigen:

Die lirſde Freyheit u verkanfen,

Geh' iech zu Söhnen des Glückes

niemahis.

O! in Palaſten feſſeln die Blicke ſehon;

Man ſueht umſonſt ein glücklicher Loos
darin.

Ein freyer Mann, wenn man hinein

geht;

Aber ein Stclave, wenn man her-

tusgeht.

D 4 Der
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Der Weiſe dennoch iſt eg und wird es

nie.

Nichkt Demantketten halten den Freyen felſt.

Er lebt, ohn' einen Herrn zu haben,

Mitten am Hofe: ſich ſelbſt der
ſeine.

Nicht Geld, nicht Ehre machen ihn treuer;

nur
Die Tugend ſtarkt ihn tüglich in ſeiner

Pflicht.

Er ſteigt mit ihr hinauf ins Louvre,
Will es ſein König, und auck

herunter. J—
Den Erdegöttern dient er ohn' Eigennutz;

Was ſie verſehenken können, verlangt er

nicht;
Nicht ihre koſtbaren Ordensbünder

Mogen ihn ehren: doch ſie ſein

Umgang.

Bey
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Bey hellem Himmel ſieht er den Stonnr

vorher;

Rein Donnerwetter ſehrecket ſtin gieſocs

Herz;
Er hört es, uber ſeinem IHaujne,

Ohne die Farbe zu underin, toben.

Die wahre Hoheit, die ihn mit Olanz
umgiebt,

VUmſtrahlt mit hoherm Schimmer im Un-

fall ihm.

Wir wunſehen ihm, mulſs er rom

NHotfe,

Gluek, und beklagen des Hofes

Ungluck.

Neunt irgend jemand dieſes ſo reizende

Gemahld' ein Werk des ſpielenden Phan.

taſus,
go ſeh' er dick, Akaſt, und ſehe

Meines erhabnen Gemahldes Urbild.

Ds Ent.
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Entzliekten alle Groſsen duich. Gutigkeit,

Dureh Sanftmuth und dureh freundliche

Tugenden,

Vie du, die Herzen, ich verlöre

Willig die Freyheit in ihren Ketten.

Doch eh, von goldnen Schätzen geblen-

det, ich
Euch, Ehren, ſuche, welche Verdruſs

4
vergällt,

Will ieh, entfernt von Thronen, lieber
Unbekannt leben, vergeſten ſterben.

Die mich verſteckt, die Dunkelheit, ſchünt

mieh auch.

In ihram Schooſse hann ich dem Unbe—

ſtand

Fortunens trotren: furechtlos, ruhig.

Frohlich in Aimuth und glueklich

leben.

Apoll
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Apoll heſueht mein niedriges Huttchen oft.

Die Muſen bringen neue Geſange mir

Vom Pindus. Euch, ihr keuſchen
Nymphen,

Lodert mein Weihrauch zu jeder

Stunde.

Wie ſuſs entfllehen, Griechen und Latier,

Bey euren holden Scnriften die Stunden

rr!
Was ihr geſungen, wag' ich manch-

mahl

Auf. der Theorbe zu wiederhohlen.
J

Der Lorber, welcher eure Altär' umkriecht,
 de—eGrünt immer ſchöner. Keizender jeden

Tag
Bluhn eure Kraänze. Mars und Chronos

Schonen derſelben, die ſonſt nichts

ſehonen.
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O ſeyd verehit, ihr Erben der Ewigkeit,

Erhabne Schwane! Wie im Herabfiuſs ſich
Der Ruein vergröſcert, ſocvergröſtert

Eure Verehrung ſich mit dem Zeit-

lauf.

Wann mieh von eurem Feuer ein Fünk-

chen uur
Begeiſtert, Weisheit, Tugend und Fröh-

lechkeit,

Wie ihr, in Liedern zu verbreiten,

Ehiliche Sitten mein Volk u lehren;

sSo vill iech, ſehneidet Atropos Seheere

mir

Finſt dieſes Lebens purpurnen Faden ab,

uuuueee iDoch fröhlich, ohne mich zu furchten,
Oder zu klagen „die Augen ſehlies.

lſt

ſen.
t

Aur
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AUF DEN TOD DES GENERALs,
FREYHERRN VON CLOSIX.

176 4.
rreWie einſt Aleyone, 1) in ihrem Vater-

lande

Von manchem boſen Traum erſchieckt,

Nach ihrem Ceyx liet; dann an !ITrachi-
nens Stiande

Ihn unerwartet fand, kalt in den Sand

geltreckt:

So ruhrendi, ſo gebeugt, die Wangen
ohne RKoſen,

Die Stirn der Erde zugewandt,

Siat jert. Ohmpe da, uncl. weinet iĩhren

Cloſen

Den Thränenkrug in ihrer Iland. 2)

Um—-

1) Ovids Verwandl. XI. 573. u. f.

2) S. Tacitus Jahrbucher, III. I. von des Gei-
manibus Wittwe, Argtinnina,
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Umwinde, Harfe, dich mit trauern-
den Zyprdſſen,

Mit ihrem Gram vereine dich.

Ein Leid, dem ihren gleieh, wird ewig

nicht vergeſſen;

Es mehrt mit jedem Mond und jeder

Sonne ſieh.

Daſs ihr empfindſam Herz der Wehmuth

nachgegeben,

Daſs ſie in Thränen faſt zerflieſst,

Muſt ſelber die Vernunft, ſo ſtreng ſie
iſt; erheben,

Weil ihr Verluſt unſchätzbar iſt.

Das ganze Vaterland vermiſet in ihm

den Helden,

Den Chriſtjans Weisheit ihm erkohr.

Germanien wirci einſt den lezten Zeiten

melden,

Vas es mit ſtinem Arm und ſeinem Naupy

verlor.
Voll
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Voll Wanden unm und um, beſtürmt von

allen Seiten,

Seluie es um Hulfe Cloſen an:

Er hört der Mutter Stimm', und eilt für
ſie zu ſtreiten,

Und wagt ſein edles Leben dran.

Entſehlöſſen fragt er nie nach ſeiner

Feinde Menge;

Er fragte, wo ſie ſtünden, nur.
Bellonens Handgemeng' uncd hkriegriſehes

Gedrange,

Und Donner war fur ihn ein Leuſtſpio]

von Natur.
VWie  Diomeden 3) ſah man ihn ins JL.a-

ül ger dringen,
Und unſiclichur ging Pallas mit,

Und

3) Wie Diomedes bey Nacht ins feindliche Lager
zing bẽſchreibt Nomer im rehnten Buick

der Iliade.
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Und willig folgete mit ausgeſpannten
Schwingen

Die Siegesgöttinn ſcinem Schritt.

Belebt dureh ſeinen Geiſt gedachten

ſeine Krieger

Nie an der Gegner Übermacht.

Nur dieſs gedachten ſie: Wir ſind un.

fehlbar Sieger,

Fuhrt Cloſens Wilſſenſehaft und Vorſicht
uns zur Sqhlacht.

Nie wulſsten ſie die. Kunſt, ſich ſehön

zurückzuziehen,

Und ihre Fahnen u emweihn;

Nur dieſes wuſsten ſie: was Schandę  heiſst,

Tu fliehen,

Nach Tod und Ruhm voll Durſt tu ſeyn.

Jert ſteht das brave Chor um ſeinen

Leichenwagen,
Mit Augen, die ſich wwuid geweint,

Mie
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Mit Herren, nie gewohnt in der Gefahr
o

zu ragen,
Doch jert voll gröſsrer Angſt, als in der

Schlacht ihr Peind.
So ſtanden ehemahls Quitinus Legionen,

Als ihr Germanicus erblich,

Vm ſeinen Aſchenkrug, beſtreuten ihn mit

Kronen,
ISnc ſeuftten alle bitterlich.

Ceſchichte, meaine Laut, and ihr, ihrJ

keuſchen Muſen,

Entzieht ilm der vergellenheit,

Erhebt ihn! denn es ſehlug in ſeinem
J

edlen Buſen

Ein Herz voli Menſchenlieb' und roll Ge-
falligkeit.

Für jeden eben ſo, vie fur ſiek ſelbſt,
geboren,

Liebi er vor allen doch den Staat,

(In. Theil) 5 Und
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Und hielt, wie itus einſt, die Stunde
fur verloren,

Vourin er niemand Gutes that.

In ihm rereinten ſich die Amnuth mit

der Tugend,
Der Edelmuth mit dem Geblot,

Die ernſte Tapfeikeit mit aller Zier der

Jugend,

Und mit der Hötflichkeit das redlichſte
J

Gemuth.
Ein grundliches Verdienſt; das einen

Mann erhöhet,

Umſchimmert ihn zu jeder Zeit:

Wie immer um ſich her, wohin man ihn

nur drehet,

Ein Demant lichte Funken ſtreut.

Wie Arethuſens Quell dureh Tethys

blaue Wogen

Die unverfälſehten Wellen drängt:
Hat
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Hat er den Falſchen zwar den Umgang

nicht entzogen,

Doch ſeinen Honig nie mit ihrem GiftJ

rermengt.
Der ſchonen Sonne gleich, die auch be-

ſtaubte haler

begruſst, ſich aber nie beſleckt,

Vertrug er Irrende, auch von geiingſten

Fehler

Dei Ilrrenden unangeſteckt.

Olympe! ſuh' der Tod auf Lorbeirn

und Trophüen,
Erweichten treue Thraänen ihn,

Du würdeſt, den du liebſt, noch heute
wietleiſchen,

Begluckt dureh ſeinen Kuſs, vie eine
höniginnu.

Vergebens aber rinnt der Than von ſcho—

nen Waugen,

E 2 Ver-

S



öb

Vergebens weint ſein Antonin;

Die Ewigkeit, die ihn mit ſtarlem Arfn
 uinmfangen,

Labt ihn nieht mehr zurücke fliehn.

Von der geſtirnten Burg;, von jenen

ſel'gen Feldern;,

Vro, vwie Apoll, voll Majeſtät,
An Quellen, nie verliegt, in nie vexn

blaukten V'aldern,

Dein Cloſen, ſehön bekräntt, bey gros
ſen Helden geht,

VWirft er mit Zartliehkeit den Blick nach

dir zurücke,

Betrubt mar, weil dein Herz ſich quält,

Da ihm hbey Götterkoſt tiu feinem vollen

Glucke
Nichte, als Olympens Rulſe, fehilt.

Doeh ſoll ein Volk, wie wir, bey ſo
viel Segen weinen,

Womit es ſich beſtrömet ſieht?
Nenn!



/9
Nein? BFublt der Veile gleieh den ſit-

hen Tod dei Sei nen,

Itt die Vernunft in ilun doch anch um

Troſt bemuſt.

Ein groſses. Herr bedenkt die Wurde ſei-

nes Standes,

Vergiſet, was es rorausgeſehn,

Des einroeln Freundes Toch, bey ſeines

Vaterlandes

Und ſeines Furſten Wohlergelm.

Geſegnet Vaterland, ſtill' iet die from-

men Thränen,
Entweihe Cloſens Aſche nielt!

Sein, Angedenken grunt. Schon eilr, ihn
zu bekrönen,

Durch die bekanmte Welt das ruhmliche

Gerucht.

Oh ſein ſo glorreich Schwerr, das die
Geſchichte preiſet,

E 3 Zu



70

n

zt.

ſerm

etten

22

bge;

zu

n;

ttſa·

ater-

us.
Wwe



—1

Wir brauchen keine Wach' auf Wallen
oder Ihurmen;

Des Friedens Ohlzweig bluht um jedes
Nirtenhaus.

Aſtrüa naht ſich ſchon, die goldne Zeit

zu biingen;
Der Ühberfluſs beſtreut die Flur;
S—rompeten durfen noch Tror:npeten

klingen klingen

Bey unſern Freudenfeſten nur.

Kommt, Aluſen, und verſchrenkt die

Worte mir in Keime!

Singt in die Saiten Chriſtjans Lob!

Rirtt ſeine Tugenden in eure Lorberbaume,
Sie, die der Pindus noch nach Würde

nie erhob!
Sein Nahme wachſe ſtets mit jeder Dryas

Kinde!

Inn, der kein menſehliechs Herz betrübt,

E 4 Schafft
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Wie ungemein wir ihn geliebe!

iſten

zu

Ge

ilern
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An ſeinen Lebensfaden an.

zum

en,
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Von ſeiner Menſchenluld, mit ſoleher

Anmuth ſingen,

Als am Muaanderſtrom ein abselebter

Schwan.

VUnch mein Gefang, die Wett in ihn cer.

liebt zu machen,

Wird dureh die Zeit in Gold genzt,

Eh' das Verhüngniſs ihm, aus Charons
ſchwartem Nachen.

Zur hohen Göttertafel ferte

E De.K
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DER POoOLITISCIE RATO.
(Dus Sarbiewski ſochſte Ode des zweyten Euchs.)

 0 0 o 01 0 d o 9.1] OO 0  9
Lieſse Plutus es u, was er beſcherete,

Alild zu brauchen, um mehr bür' ieh ihn;

aber ach!

Es entrieht ſich zulert thörichter Gold.

durſt ſelbſt,
Was er aundern geraubet hat.

Schatre lob' ich allein, die das Gemüth

gewährt;

Die der gute Verſtand nutzlich zu brau-

chen weiſs;
Die zu waehſen ſieh ſtets freuen, und

nimmermehr

Trauren über Verringerung.

Herr
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Nerr und Caſar wird der, aber auch der

allein,

VWelcher, wann das Geſchick ihm, nach

willkululicher

AMacht, was gates gaſchenkt oder genom-

men hat,

Doch nicht reicher noeh ürnur

wird.

Tuuſehet Tyche nicht durch eitle Be.

muhungen

Vnſre Neigungen ſtets? ſchüttet aus ih-

rem Schooſs

Geld und Spielwerk herab, lachend des

blöden Volks,
Wenn es hitzig ſich zankt und

dauft?

Tho-

Tyche oder Fortuna, die Göttin des Glücks.

Jä—
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Thoren mögen ſich drum ieiſſen, vwie

groſs ſie ſind,
mnDie Geſchenke von ihm. Guter voll Vn-

beſtand,

Pie ein Zufall uns leicht ſehaffen kKann,

wurdig' ich
Meiner eernſtlicher Wounſchke

nicht.

Wenn ich PFaſces verdien', und das Ge—

ſehick ſie mir
Selber bringet, ſo ſey Miſegunſt nur nicht

dabey.

Ungehener! da ſollſt uber die Schwelle

nie

Aeines Herrſcherpalaſtes gelun.

Ehrenamter, die mir Tugend vertrauet,

ſind

Rloſs geliehenes Gut. Prohlich, gebent

es Gott;,
Reick



 ap
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Reledr ieh, wie ieh ſie trug, Zepter und

Diadem

Einem wurdigen Folger him

Spielt' ieh meine Perſon, jert in dem
1Pturpurroen,

Jert ie riedensroek gnt: ſollt' ieh mit
vreuden nieht,

kleiſot mieh Jupiters Wink von dem Thea-
ter gelin,

Von mir werfen den Flitten.

ſtaat?

Und im Falle das Volk geſtern mein Fieu-

denlpiel

JAMit Veignügen geſehn, morgen, mit
ihm rermenigt,

Aneh mit anſehn, wie der, welcher mich

abgelöſ't,

Seine tragiſehe Rolle ſpielt?

e

DAs
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DAs GLöüCK DER WALDER.
(Nachahmung einer Scene aus dem getieuen Scha-

fen des Guaiini.)

1.Iur ſtillen Walder ihr, der Unſehulch
Aufenthalt,

Wo unter Philomelens Liecder

Die Flöte junger Hirten ſchallt,

O vie rergnugt ſeh' ich euech wieder!

Geſtünde mein zu ſeyn mir mein Ver—

hängniſs zu,
So weiſs ieſn, daſe ich eure Ruh

4

Nie mit der Studte Larm, und eure Ra—

ſenbette

Mit Schlöſſern nie vertauſehet hatte.

Der Höfe Prunk, der Furſten Masht,
Des Gluckes hoch geprieſne Güter

j J

Sind keine Güter, ſind nmur Flitterpracht

Für edel denkende Gemüther.

Sie laſſen unſre Herzen leer,

indeſſen ſie die Phantaſie eihitzen,

Ach!



Ach! und beſitzen uns weit mehr;
Als wir Betrognen ſie beſitzen.

Was hilft Geburt, Verſtand, Gellalt,

V'as helfen Reichthum und Gewalt,

Was hilft auch ſelbſt der Kalin der Tagend

Im Frühlingsmorgen unſrer Jugend,

Iſt unſer Herz, an denm doch alles liegt,

Iſt unſer Herr nicht auch rergnugt?
Die Hirtiiin iſt begluekt 2u nennen,

Die einen Leib mit Leins and deckt,

Der ſolehe Kegungen erweckt,

Die Gold und Purpur nicht erwecken

können,

Ob ſie gleich uber halb ihn ſittſamlich
verſteckt.

An jenen Gütern arm, die uns Fortuna
ſchenket,

Hat ſie die beſſern Guter nur,

Womit die gutige Natur

Die Kinder, die ſie liebt, bedenket.

Von
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Von nagenden Begierden ungequült,

AMiſkennt ſie alles, was ihr fehlt;

Genieſst, bey ſchottenreichen Bnehen,

Die Ruhe, welche Weiſe ſuchen,

Und Jebt, von Miſsgunſt unbeſiegt,

Bey aller Durftigkeit vergnügt.

Mit Honig und mit Mileh erhult ſie ihre

Schöne;

Sie trinkt den friſchen Quell, um den die

Roſe blüht;
Vnd dieſer Quell, ſo rein als eine Hip.

pokrene,

Iſt aueh das Spiegelglas, worin ſie ſich

beſieht,

So oft Arkadien der Liebe Feſt begeher,

An welchem ihren Reiz ein Kräntchen
nur erhöhet,

Das ſehöner ihr als eine Krone ſteht,

Mit Diamanten uberſa't.

die achtet's nicht, ob Eurus ſtreichet;

Die
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Die Witterung ſey, wie ſie will,
So bleibet ihre Seele ſtill,

Die einem ſaniten Bache gleiehet.

Ihr Herz, das ſich in Wunſechen nie ver—

flegt,

Iſt bey der Durftigkeit tergnuügt.

Erſeheint in Gold und Gluth der ange—
nehme Slorgen,

So liegt ihr Eine Sorge an,

Die einrige, die ſchöniſte aller Sorgen,

Die man ihr nicht verdenken kann:

Indeſſen ihre Schaf' in tiefen hauutern
gehen,

Im Buſeh, am Hugel, auf dem Wie—
ſenplan,

Den treuen Seladon au ſehen,

Den Hirten, den fur ſie kein Wahlgeſetæ

beſtimmt,

Den ihr die Lieb' allein erleſen,

(UI. Theil.) Ftir
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Fur den in ihrer Bruſt ſehon langſt ein

Funkchen glimmt;

Der ſtets für ſie, wie ſie für ihn, mur
da gewelen.

Er ſpringt, wenn er ſie ſchaut, durchs
fi iſehbethaute Gras

Nach ihrem offnen Arm, erzühlt, ieh
weiſs nicht was,

Von ſuſser Liebespein, die ſeinen Geiſt
entkräftet.

Indeſſen ſie ihr Aug' hold aut ſein Auge
hettet 1

Sieht ſie ein Thränchen dort, das ſieh
umſonſt verſteckt.

Sie reicht ihin ihre Hand, führt ihn zum

Raſenſitzc,

Den vor der ſtrengen Sonnenhitze

Ein hoher Pappelbaum und breiter Nuſt-
ftraueh deckt.

Bey dieſem einzigen Vertrauten ihrer Flam-

men

Liet
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Sizt das vergnügte Paar in ungeſtörter

Ruh

Den lieben langen Tag beyſammen,

Vnd bringt die Zeit in Luſt und frommer

Unſchuld zu.

Ein jedes ſpricht, was es im Augenblick

empfindet,

Was ihm Kupido ſagt, was ihin am He
zen liegt.

Sie leben, wie man lebt, wenn uns das

Herz verbinder,

Bey ihrer Durftigkeit vergnügt.

O Glück Elyſiens, vom Himmel euch ge.

geben!

O Nektartrank! o Götterbrod!
Ein Leben, dieſem gleieh, iſt ein wahr-

haftes Leben,

Ein andres Leben iſt ein Tod.

F 2 AN
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AN DIE GkossEN.
(Aus dem Fianzöſiſchen des K. v. Pr. Fr. II.)

2

A

Lrkennt, Unſelige! Fortunens falſehe

Streiche:

Ihr liebſtes Schauſpiel iſt der Hoheit. ſehnel.

ler Fall,
In ihren Handen iſt der Arme, wie der

Reiche,

Der Weiſe, wie der Thor, ein Scherz,
ein leichter Ball.

Vreuden, die ſie heut verſchaffte,

Sieg' und nach den Siegen Ruh,

Wendet oft die Flatterhafte

Morgen einem andern zu.

J

Umarmt die Sahmeichlerinn mich den-

nöch mit Beſtande:

Wolllan! ſo dank' ieh ihr fur jeden Lie-
besblick.

Zer-



Zerreiſst ſie,t

Mit Freuden

Gatte mich,

Brare Penia,

Bringſt da,
Redlichkeit u

Penia, di



AUF EINE SCHONE JONGE GRA.

FINN.
Oeit jener goldnen Epocha,

Als Amor friſehe Roſen pfluckte,

Und ungefshr mein Madchen ſan,

Das er, als wät' os die Mama,
An ſeinen zarten Buſen druckte,

Schwör' ich, daſs ich niehts ſehöners ſah,

Als dieſe junge Gräfinn da.

AN EINEN DICHTER.
r

Venus og aus Amors Schwingen

Eine Feder, die ſie ſehnitt.

Liebling, ſprach ſie, ſchreib damit!

Itzo ſoll es dir gelingen,
Vas ſo wenigen gelang,

Nur Empfindungen 2u ſingen.

Sitaee neben mir! PDa ſprang,

Kold
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Hold verſehlungen ihre Hande,

Himmliſeh lächelnd und behende,

Amor und der Charitinnen

Unſchuldsvolles jungſtes Paar

Zu dir, bot dir Ruſſe dar;
VUnd belebte deine Sinnen.

Nur die alteſte der Schaar,

Die, was Venus aft betrübte,
Schmink' und Spiegel etwas liebte,

War im Pade noch zturueke,

Puzte noch an Bruſt und Haar,

Und verſuehte neue Blicke.

Endlich kam ſie; dach um Glücke,

Als dein Werkchen ferüg war.



28

SOKRATES UND DER JüNGIING.

Lin Jungling that auf ſeine Schönheit

ſtolz:
Den ſfuhrte Sokrates zu Phöbus Tempel,

Wo dlieſer ſchone Gott in Marmor ſtand.

Was ſpidche der, wofern er ſprechen

könnte,

Mit VWaluheit von ſich ſelber? fragt er ihn.

Der Jungling giebt zur Antwort: Dieſer

ſpraäche

Mit Wahrheit von ſich ſelber: Ich bin

ſehon.

Vſarrim, erwiederte der weiſe Grieche,

Stolzierſt du denn mit Gaben eines Steins!

Willſt du nicht hoher als ein Stein dich

ſehätren?

e

DIE
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DIE BEIDEN RKORNAMREN.

in Windhalm ſties empor, von keineér
Laſt gedruckt,

Der ſprach zu einem Halm mit einer vol-

len Alue:

Wie kömmt es, daſs dein tlaupt ſo nach

dem Boden nickt!

Mein Freund, verſerte der, dem Bruder-

chen zur Lehre:

Ieh ſtunde freylieh nicht ſo tief herab

gebuckt,

Wenn ieh ſo leer, wie du, in meiner
Stirne würe.

Joſt ſteigt am Hof' empor und iſt doch

ungeſchickt;

Der weiſe Lycidas lebt ohne Rang und

Ekhlire.

EIN
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EIN GESICHT.
Auf einer blaſſen Heide,

Von Lethen ſtill durchſloſſen,

Erblickt' ich, vor einander

Auf ihrem Steiſse ſitzench,

Die Schatten 2weyer Eſel.

Mit einem Vorderfuſse

Schwang jeglicher ein Rauchfaſe
Voll Ambra vor der Naſe

Des Brucers hin und wieder,

Den Bruder au verehren.
Als ich erſtauner da ſtand,

sSprach Minos: Siehe, Jungling,

Zwey alte Schulmonarchen,

Die ſich in ihrem Leben,

Weil ſie die Welt nichkt lobte,

Nicht ungeloht u ſterben,

Einander ſelber lohten!
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KLYMENE VOoK GERICHT.

P.Miymenen war das Buuchelelien ge-
ſehwollen;

Dieis ſtörete der guten Nynn,he Ruh.

Der Rut davon war überall erſchollen;

Man fuhrte bald ſie Themis Tempel au.

Hier ſechoh ſie nun die ganze Schuld
Apollen,

Dem Schufer des Admetus, in die Schuh.

Du hutteſt, ſprach die Göttin, ſchreyen

ſollen.

Geſtehe mir die Wahrheit! ſchrieſt du?

Aeh! ſeufete ſie, ieh habe ſehreyen
wollen,

Allein ich kam vor Lachen nicht daæzu.

 Die Alutter Phaethons.

DIE
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Dir ENTFUMRUNG FUROPENs.

Erdne Romande.

Line Hand am Horn des Rindes,

Auf dem Bug die andre Hand,
Seitwärte mit den naſſen Aaugen

Dem Geſtade zugewandt,

Ruft Europe den Geſpielen:
Linder, kommt mir doch zu Hultf!

SAber der gehörnte Buhler
Brummte ſanft, und drang durchs Sehilt.

Und indem er mit den Klauen
Amphitritens 2) Bruſt zertheilt,

Schneller, als ein fliegend Segel

Durch den blauen Pontus eilt;
Falr

1) Bug, von biegen hergeleitet, der Theil, vo
ſich ein Wirbelknochen befindet, gemeiniglick
aber das Schulterblatt oder der Vorderbug.

2) Amphitrite, Neptuns Gemahlinn, wiid von
cden Poeten ſtatt des Meeres geſott.
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Fuhr Neptun aus ſeiner Grotte,

Schuttelte ſein tröpfelnd Haupt,

Neidiſch, daſs der ältre Biuder

Ilun die Nachbaiinn gerauht.

Tönend auf den Stetrompeten,

Trugen auft den Schultern ihn

Silberſchuppige Tritonen.

Spotriſeh ſprach er um Jupin: 3)

Auf der Erde ſuechſt du Hörner?

Iit im Himmel denn kein Mann,

Der, mit deiner Juno Hulfe,

Hörner dir verſchaffen kann?

3) Jupin, ein verderbter Nalime von Jupiter, in
der Lomiſchen Schreibart gebräuchlich.

LDER
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DER SKLAVE UND DER GOLDENE

PFEII.
Lin Sklave ſaſs einſt unter einem Palm.

baum

Am Fall des Nilſtroms. Hatt' ich, ſprack

er weinend,
Nur ſo viel Goldes, als ieh zur Erkaufung

Der Freyheit brauche! Aber eitle Wun-

ſche!

Ieh bin erſehen, dieſe Sklavenkette

Bis u dem Rande meiner Gruft zu tragen.

Indem er klagte, flog in ſeine Sclulter

Ein Pfeil von Golde, der ſie leicht ver-

lerte:

Ein edler Sultan ſchoſs ihn, in. der Mei-

nung
Ein Reh 2zu treffen, uncdh getauſcht ent-

wiech er.

Der
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Der Sklave rief izt, als er aus des

Wunde

Das goldne Weh zog: Du vermaledes tes

Metall du! hab' ieh nicht genug erlitten?

Bedurft' es deiner, meine Pein zu mehren?

Und warf entrüſtet, was die guten Gotter

Ihm gutig ſandten, in des Nilſtroms

Tiefen,
Den Preis der Freyheit, ſeine langen

Wuulehe.

Die Menſchen ſeufren nach Fortunens

Ankunft.
Sie kömmt, und niemand kennt ſie; ſie

nimmt Ablſchied,

Und nun erſt kennt man die verſchvundne

Göottinn.

RI.A-
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KLARISSsA.

Da Sechönheit, Witz und Frömmigkeita,

r

Verbergt euch doeh, verbergt enchk

doch,

Ihr kalten Weiſen, die ihr noch

Euch gegen das ſo ſanfte Joch

Der holden Liebe ſtemmt!

Sonſt ſeyd ihr nicht in Sicherheit:

In aller Grazien Geleit,
Euch zu beſtreiten kömmt.

g96
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ELEGIE.
(Nach dem ribulli.)

i

Ls chiurme, wer da will, auf Roſten
ſeiner Kube

Gemündztes Gold in Haufen auf;

leh, deſſen Wunſehe bloſs die Mittelſtraſe
gehen,

Jeh ſuehe nur Semächliehkeit.

Betriegt mein Ahrenfeld, betriegt mein
ideiner Garten

Nur mein hbeſeheidnes Hoſfen nicht,

Und hat mein Speicherehen und Keller
etwas ubrig:

J

So bin ieh wie ein Pürſt vergnüugt.

Des tragen Stieres Gang mit Hand und
Mrind zu ſpornen,

Die ſehwarie Furche gleich eu ziehur,

Im Garten den Salat und Spargel zu bes
gieſsen,

Iſt mir ein allerliebſtes Thun.

CIII. Theil.) 6 Kömmt
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Kommt mir zur Abendzeit ein mutterloſes

Lammchen

Von ungefehr in meinen Weg:

Mit Sclineicheln lock' ich es, und lac' es

auf die Schultern,

Und bring' es ſainer Schüferinn.

Ich waſch' und reinige mit Sorgfalt meine

Heerde,

Daſs Pales mir gewogen ſey;

Vnd opfre, wenn das Jahr gereifte Fiueh.-

te zollet,
Die erſte Frucht dem treuen Pan.

0

Aueh ehr' ich auſserdem der lieben Nach-

barn Götter,

VUnd Ceres, die der Halm bekrönt,

Dnd ſchmucke jedes Bild, das die Gefil.

de ſehützet,

Mit Roſen oder Weinbeerlaub.
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O die ihr einſt (habt Dank, unlſterbliche

Naturen!“

Mein gröſser Landgut treu bewalirt,

Nehmt izt fur eure Muh dic riel gerin-

gern Gaben,

Den Kleinen Zins gefallig an.

Ein Stierkalb bracht' ich ſonſt; min aber

ſteht ein Lammchen

Des Diechters Armuth beſſer an,

Vm welehes freudenvoll die braungefarbte

Jugend

Des kleinen Meierhofes ſpringt.

„Verlaſst uns,  rufet ſie, „verlaſet uns
nieht, ihr Gotter!

„Enmpfangt das lundliche Geſchenk,

„Vas unſre Dankbarkeit zu euren Fuſcen

leget,

Vnd ſegnet Saat und Rebenfeld. ?t

6G 2 Der
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Der erſte Opferwein, den man den Gbt-

tern brachte,

V'ard ihnen nur in Thon gebracht:

Wie zu der Väter Zeit ſind unſere Gefaſse

Noch immer Thon, der leicht zer-

brieht.

Verſchont mein Wollenvieli, ihr räuberi.

ſehen Wölfe,
Fallt gröſore Sehüfereyen an!

Es reichet, euren Bauch, Gefraſsige, 2u

fullen,
Mein Dutzend Lammerchen uicht zu.

Die Armuth liebet mich, ich liebe ſie,

und wünſeche

Den Vberfluſs der Reichen nicht.

Ein Apfel, eine Nuſs ſind meine Leibge.

richte;
Mein Bettchen iſt mein Zeitrertreib.
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o velehe Wolluſt iſts, in ſturmeriſchen Jit:

Nachiten 49
ſ

An einer treuen Freundinn Bruſt,
J Indem die Regenguſs' um unſre Fenſier

toben,

In ſanften Sehlaſ verſenktt zu ſeyn! uneJI

Erlang' ich dieſes Glück, ſo fuhre mei-

nethalben
m

Sein Schiff mit Gold ein andrer heim,

Der Sturm und Wetter trorzt, unch, Plu—

tus, cdir za Jiebe

Sein Kind, ſein Vaterland verluſst. Iſ
J

Ltatt deſſen will ich ofſt, dem Hundsſtern

auszuweichen,

An eine J.inde ſitren gem,
Und durech den Wieſengrund von fern,

indem ich dichte,

Sich Silberbache ſelilängeln ſehn. J

M
TT

G 3 Weit
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Weit eher mag das Gold mit allen Edel.

ſteinen

Vergehn, als meine Schäferinn

Ein Stanachen traurig ſeyn, und uber

mein Entfernen

Ihr. holdes Aug' in Thränen ſtehn.

Dureh Krieg beruhmt zu ſeyn, und Meerẽ

zu durchſehiffen,

Steht dir, Meſſalla, beſſler an;
Noch beſſer aber mir, an meiner Freun-

J

dinn Thure
Zu ſingen oder Vracht tu ſtehn.

Des Siegers Lorberkranz, das ſpute Lob

der Enkel

Verlohnet ſich der Mulhe nicht:

Mein liebſtes Lob iſt dieſs, weil ich mich

dir ergeben,

Mein Kind, der Thoren Spott u ſeyn.

Wie
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Wie würe mir bey dir die unwirthbare

Wuſte

Ein Paphos, ein Elyſium!

S  2

Wie ſuſs ein Schlaf auf Moos, an abge—

legnen Hugeln.

Nur deinem lieben Buſen nah!

Hes Bett des Königes, mit Perlen uber-
ſuüet,

Mit Gold und Purprin. ausgeſehmũuckt,

Venn ich, aus deinem Arm entfuhrt, es

drucken muſste,

Betröpfelt' ien mit Thränen nur.

Ein ſanfter Waſſerfall, das weichſte Schwa.

nenpolſter,

Die holdſte Still' und Einſamkeit

Vermögen in ein Herz die Ruhe nicht zu

bringen,

Das ohne Gegenliebe liebt. Aun
D

G 4 Wer
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Wer iĩmmer bey dir ſeyn, dieh immer

ſehen konnte,

Und geht Bellonens Pahnen nach,

Die ihn zum ſtolzen Sieg' aufs ferne

Schlachtfeld fuhnen,

Ein diamantnes Herz hat der.

Jeh ſehne mich allein an deiner Bruſt 2u

leben,

Und auech dereinſt an deiner Bruſt,

Befiehlt es das Geſchick, ein Leben auf.

zugeben,

Das immer ſuſs und ruhig floſs.

Wie wunſeh! ich, ſterh' ieh einſt, um dei.

nen Hale geſchlungenz

An deinen Buſen matt gelebnt,

Dir noeh die ſchöne Hand u druckem
Jund zu ſagen:

O meine Volluſt, lebe wohl!

Wie
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Wie würſch' ich, wem mein Geiſt ſchon

auf den Lippen ſcheebet,

Aus deinem nelkenreichen Mund',

Aus gieſem Nektarkeleh noch Einen Kuſs

zu ſaugen,

Der mich vielleicht zuiucke zicht!

Mir ſagt mein eignes Herzd, (ich glaube

meinem Herzen,)
Du werdeſt meinen Aſchenkrug!

Mit Thränen jeden Tag bis in das Alter

ehren,

Und mit Zypreſſen überſtreun.

KAeh ſchone nur das Gold der blonden

Haar', und glaube,
Mein Schatten kann nieht ruhig ſeyn,

Wenn du die zarte Bruſt, die Ruhiſtatt

meiner Seufzer,

Zerſchlägeſt, und mit Blute fleckſt.

G 5 In
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Indeſſen wollen wir der Liebe Früchte

brechen,

Weil es der Jahre Lenz erlaubt,

Der nur zu fluchtig eilt, dem Winter

Platz zu machen,

Der, eingehüllt in Nebel, ſebhleieht.

t. udhert täglich ſieh; die feurigen Be-

gierdeit

Erſtarren einſt mit unſerm Blut.
Vie thoricht wäre der, der dann erttJ

leben wollte,
Wann ſieh das Leben enden muſs!

Iet, da mir Hebe noch die Thiren zu

zerſprengen

Viel jugendliche Kräſte giebt,

Iet iſt die beſte Zeit, mit dir an Einem

Joehe
Den Wagen Cypiiens zu riehn.

Ale
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Als Feldherr und Soldat gedenk' ieh ihr

zu dienen,

Nicht ſonder Gluck, nicht ohne Ruhm.

Schweigt, rauhe irommeln! ſchweigt, ihr

ſehmetternden Trompeten!

Mein zärtlieh Herz erbebt vor euch.
J

Von Armuth, weleche druckt, von Keichli

thum, welcher blahet,

Bleib' ich in gleicher V'eir entfeint,

Und optre ternerhin euch Gouerin meiner

Jagend,
Dir, Freyheit! dir, Geinächliechkeit!
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ALI. EGORIE.
Pelohmang heiſstr die Nymplr, um die

Im Rönigreiche Phantaſie

Ein Schwarin verbuhlter Sylphen ſchwebt;

Der Fleiſs, roll Eifer und belebt,
Sucht ihre Hand, ſeheint auch allein

Der reichen Nymphe werth zu ſeyn;

Sie aber, wie cdie Sehönen ſind,

Fur grundliches Verdienſt zu blind,

Verſehmuht den Edelmüthigen,

Und kronut der Gnomen ſchlechteſten,

Der nur voll arger Uinterliſt,

Und unverſchamt im Betteln iſt.

DER KAISER ADRIANUS AN HEK.
TORMN.

Adrianus gruſset dich, Hektor, Ermun-

tre dich! ſteige,
Nun ich dein Vaterland nenn', unter

den Todten herror.

Leb'
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Leb' ein wenig, und horch! Nieht melir
zerſtoret iſt Troja;

Schoner hebt es ſein Haupt aus cden
Ruinen empor.

deine Kinder, deiner noch wiudig, ſind

t
überall Sieger,

Nicht ſo tapfer, wie du; kriegeiiſch
aber, wie du.

Deine Vaterlandsliehe, dein Muth unc
Feuer belebt ſie.

Freue dieh, Friamus Sohn! jauchre!
nun biſt du geraclu.

Sueh den gebietriſchen Sohn der Thetis
J

auf des Koeytus
Sclwarzen Geſtaden, und ruf, wenn er

nicht fliehet, ihm zu:

Deiner Doloper Stolz iſt unterſochet, Pe-

lides:

Ziele, dein Vaterland ſteht unter
Aneens Gelſchlecht.

an

DIE
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DIE GUTE ANTVvrORT.
a

Lin junger Graf von Tiegertatæ

Turabt auſ die Jagd; ſein Reitknecht Matz

Trabt mit ihmi, doch, vie billig, hinten:

Matz, der zwey Damaſcenerflinten;

Mit feinem Silber eingelegt,

Quer uber ſeinem Sattel trägt.

Indem ſie nun mit Pfeifen, Fluchen

Die Stunden umzubringen ſuchen,

Regegnet ihnen guter Laun'

Ein Mädchen an dem Zollhauszaun,
Die treibt ein Mullerthier mit Sacken

v

Voll Rüben vor ſieh her zum Fleecken:

Ein Mädehen, wahrlich wohlgemacht,

Mit Augen, ſehwärzer als die Nacht,

Die, wenn ſie ſich im Kopfe drehten,
Mehr Einfluſs hatten, als Planeten.

Gleich wird des Grafen Herz verwundt;

Das Walſer ſteigt inm in den Mund.
Er fragt: Wo denkſt du hinzufahren,

Mein
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Mein Kind, mit deinen Gartenwaaren?

„NLZum nãchiten Flecken, gnäd'ger Herr.

Und kennſt du dort, vreiſetret er,

Die Jungfer Pfarrinn, Vilhelninen?
Die Baurinn neigt ſieh tief: „Zu dienen!«.

Ey min! ſpricht Graf von Tiegertate,
Und giebt ihr hurtig einen Shmatæ.

Auf ihren runden braunen Backen,

Sie feſt umfaiſend um den Nacken.
Ering' ihr, nebſt einem ſchönen Grulſs,

Von unſertwegen dieſen Ruſs.

Worauf die Dirne, wear beſchamet,

Doeh an der Zunge nicht geluhmet,

Erwiedert: Ey! geht ihn vicht mir,
Herr Wildgraf; ſeht Ihr nicht mein Thier?

Gehbt meinem Thier ihn autf die Wangen;

Es denkt noch ror mir anzulangen.

DER

—S—



DEkR ROMANENKRITTER.

as tarte Iiculein Roſemunch,

Das ſonit von Liebe nichts rerſtund;

Hatt' ungefahr ſeit ſunfeig Wochen

Des Spieles Suſbigkeit gerochen,

Das ihre Frau Mama gelſpielt,

Als ſie die Exiſtenz erhielt.
Nun gah ein Herr von ſechrehn Ahnenz;

Ein treuer Leſer der Romanen,

VUnd PFeind von jedem andern Buch,“

Ihr alle Tage den Beſueh;
Ein Herr, der jedes Wort ambrirte,

Baniſen Nuchte lang ſtudirte,

Die römiſche Octavia

Dabey des Tags wohl zwier durehſah,

Sinnreiche Thranen, hohe Klagen

Ihr rittermäſsig vorruſagen,

Wodureh ers denn ſo weit gebracht,
Daſs ſie ihn zurtlich angelacht,

Vie Auglein ſtets auf ihm gewendet,
Linn
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Ihm heiſee Seufeer zugeſendet,

Die ihin verdeutſehten, was ihr wür'; —4

Doch wer war holzerner, ale er?

Einſt, als ſich der Romanenheld

Amasdiſirend eingeſtelit,

Lag ſie, entfernt vom Weltaetümmel,

Halb angekleidet unterm Himinel

Des prächt'gen Bettes ron Damaſt,
t

Und ditterte vor Vrarten faſt,

Und ſchmolz vor ſuſsen Bangigkeiten,

Und leiſe girrte ſie u Zeiten,

Weil ſie den Tauber irt ſo nah

An ihrem Schwanenlager ſan.
Erj als er zitternd ſich gebueket,
Noch 2itternder ſie angeblicket,

Zos nun aus ſeines Buſens Schrein

Das alte Schäferſeufzerlein:

Wiur' ieh mit dir in's Waldes Schatten;

Wo ſich die ſanften Weſte gatten,

(III. Theil.) H An



114

An einem Quell, da wollt' iek dich:.

„Vſas wollter Ir? Ihr wolltet mich

v

Erdroſſeln? und iĩns Vaſſer ſehmeiſsenr?

VDss hat der Henker Euch geheiſſsen!“

Sprang, äls ſie dieſs im Zorn geredt,

Von ihm ins nächſte Kabinet.
lotn nuueeeee i

aule
DIE WAnEE IIEBE. 4

val ainem alten UImbaun. ſaſten

Zwey junge treue Lurteltanhen,
Die voll von innerlicher Liebe

Die-Augen auf einandere vandten,

Und manchmahl mit den Flugeln zuckten:

Ein,Sperling aut dem nüchſten Baume,

Voll buhleriſcher Brunit und Sehalkheit,

Schalr dieſes Paars verliehte Ruhe

Fur Schlafritkeit, Froſt, Unrermögen.

Dn
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Da ſprach der Tauber, doch mit
Sanftmuth:

Schilt nicht ſo ſehr auf unſre Liebe;

Horch autf die Seufzer deiner Gattimr;

Sie nennt dich einen Ungetreuen.

Sie, die du geſtern erſt empfingeſt,

Wird heute ſchon von, dir verlaſſen.

Du liebeſt freylieh ſtark und feurig;

Wir lieben ſittlam, aber ewig.

e— Au
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AUr DEN TOD DESs JVNGEN FREX.
HERRKN VON ESERECRK,

GRENADIIREAuUPFTMANNS.
117Wie in Arkadien, dem unſechuldvollen

Lande,
An des kryſtallnen Erymanths 1) beſchilf-

tem Strunde u
Ein Schafertöchterehen. blaſs naeh. den

Wolſken  hiekt,

Starr wie ein Grabmahl ſteht auf der ge.

raumen Heide,
Wenn ihmm ſein eintig. Lamm, ſein Alles,

ſeine Freude,

Der wilde Wolf. entrückt.

Vie Händehen ſinken ihr, und, ohr es

ſelbiſt zu wollen,
ĩtviſot es den Schooſs des Kleides gehn; die

LDluhmchen rollen

Vn-

1) Der arbadiſche Fluſs Erymanthus, der aus
dem Gebirge Erymanthus entſpringt.
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Unangeſehm hinab anf den bethauten

Grund:

Der blaue Hyacintn, der Nachbar feueh-

ter Hlüuſſe,

Des Krokus hohes Gold, die ſilberne

Nariſie;

J

Und Kklaglich ſeufzr ſein Mund.

go ſeufe' ieh vaterlich dem Echo in cken

Klüften,
Dem ſehweigenden Geſlirn, das in den

blauen Luften

Mit ſtiller Herrlichkeit den weiten Kreis
durchwallt.

Wo iſt mein holder Sohn? ilir ſonnen-
hellen Aſfatten,

Ihr Roſentriften, ſprecht! ſprecht, oft
beſuehte Schatten,

WWo iſt ſein Aufenthalt?

113 Ibr



hr kennt ihn ja, ihr ſaht, wann er in
ſel gen Stunden

en ſelbſtgepfluckten Kranz um meinen

Hals gewunden,

nd freudig, noeh als Kind, mich in die

Artnne ſehloſs.

eh! warum wichſt du, Sohn! des Him.
mels beſte Gabe!

Du, den ich mehr als eine Welt geliebet

habe,

So fruh aus meinem Schooſs?

Mein blutend Herz ſieht izt mit Schrecken

im Entſtehen

aneh glänzenden Entwurf mit dir zu

Grabe gehen,
Wovon mir Zeit und Glück die Wirklich-

keit verſprach.

e laſs' ich mun im Grab', und kuiſe

meine Wunde,

Vnd
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Und ſenfte Tag und Nacht. komm,
ſuſſe Todesſtunde,

Komm hald, und zeuch mieh
nach!

VWie dort, als zarte Nymphen um Ado
nis traurten,

Iin Hymen und die Liebesgötter laut
hedaurten,

Allein die Königimm der llerren ſprachlos

ſtand:

So klagen irt bey meinen Rlagen tau—
1

ſend Zungen;
Nur Amaranthe 2) ſehweigt, von höherm

Schmerz durchdruugen,

Von Jammer übermannt.

Sohn! ſehönſtes Ebenbild von ihren edlen

Zugen!
Soll unter ihrem Schmerz nicht ihre Kraft

erliegen,

M4 SoT

2) Des Verſtoibenen Frau Mutter.
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komm, und trdſte ſie! Doch nicht

um NMitternacht;

! in dem Aukzug nicht, wie ſieh bey

deinem Sterben

cdeinem eignen Blut die holden Glie-

der farben, 3)
Nein! komm, wvann Titan

lacht;

d laſs dich von ihr ſehn, bekrönt mit

Myrtenkranzen:

Roſ' und Lilie dir auf den Wangen
glänzen;

Munterkeit und Muth dir aus den
Augen bricht;

du zum Reihentanz die Printeſſinnen

fuhrteſt 5

Und

Er beſchloß den i10 Jul. 1760 naen Laum u-
ruekgelegtem Alter von 22 Jahren und 4 Mo-
nathen im Treffen bey Korbach ſain Leben aut

de d h
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Und ſchön, wie Jalon war, die Ritterta-
fel zierreſt.

Doch aeh! du hoiſt uns nicht!

O Hügel, der das Blut des frommen
Sohns getiunken,

Wo, tapfer wie Achill, er vor dem
Heer geſunken

UVnd obgeſiegt! verfluch' ich oder fegn

ieh dieh?

O leichenvolles Feld, wo Clolen 4) ihn

begraben,

Wo ihn die Grazien bey Nacht heweinet

haben,

Empfang', empfange mich!
J

Vnd darfſt du Schickſal, mir, noch einen
Waunlſch gewühren,

Ach: ſo beſchwör' ieh dich bey allen
meinen Zähren:

An5 Ver-
t) Des Verſtorbenen Schwager, der Feldmarſohall.



2

Verwandle meinen Leib, gleich Nioben;

in Stein;
Und gonne meinem Schmer2 das traurige

Vergnugen,

Als Grabmahl auf der Gruft des beſten

Sohns zu Uliegen,

Inm ewig nah zu ſeyn.
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DAS GERETTETE TRAUERSPIEL.
2
Lin Afterſohn der tragiſchen Kamone,
Der immer reimt, und immer ubel reimt,

Bracht' einſt in W. ein Klasgſpiel auf die

Scene,

Dem Kkleinſten Topf Racinens abgeſchäumt.

Ein jeder flog, als kKichter, in die Wette,

Das Pfeifehen in der Hand, der Buhne zu.

Umſonſt! ſo gern man aueh gepflik.

fen hütte,

Kam doch der Mund vor Gähnen nicht

dazu.

DIE HERRSCIENDEN GEDANKEN.
Vie die gelben Schmetterlinge,

Doris, um die Roſen fliegen,

Alſo fiiegen die Gedanken,

Die aus meiner Seele kommen,

Hin und her um deine Schönheit.

Tau·

—t



Taumeln dann, von deiner Anmuth,

VUnd von deinen Blicken trunken,

Wie die jungen Bienenſchwürme

Aut den ſuſsen Rleegefilden

Von Geruchen trunken taumelnu.

Dann eirmunteun lie ſich alle,

Sich aut Ziveige hinzuſetzen,

Vnd einander deine Reize

Und Geſchichten 2u errzahlen.

Wenn ſie nun beym Abenäſtrahle

In ihr Neſt zurucke kehren,
Vnd es hat ein kuhner Fremdling

Ihre Wohnung eingenommen:

Beiſeen ſie ihn fort, und uben

An ihm und an ſeinen Kindern

Nieht einmahl das ſuſse Galtrecht.

n—
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DAPHNE UND APOI.LO.
Erxe Ronmandet.

Laphnens und Apolls Gelehichte

Sing' ich in mein llaberrohr.

Wilſſet, daſs ieh nichts erdichte;

Nymphen, was ich euch berichte,
J

Sang mir Amor ſelber var.

Daphne war ein Stern auf Erden

Schön, wie Paphos Königinn. 1)

Sie zu ſehn, ihr Freund zu werden,

Trieb Apoll Admetens 2) Heerden

In das nahe Tempe hin.
Bei-

1) Venus, welche oſt den Nahmen Paphia fuhrt,
von Paphos, einer Stadt auf der Inſel Cypern,
wo ſie erzogen war, und den erſſen Tempel

eihalten hatte.

2) Apollo muſste, eines Vergehens wegen, auf
einige Zeit den Himmel meiden, und die
Heerden des Admetus, eines Königs in Theſ-
ſalien, huten. Ein ſehr anmuthiges Thal ĩn

Theſſalien hiels Tempo.

uuu
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Beide, Ilirt und Nymphe; wareiti

Zartlich, und ſehr oft allein,

Beid' in ihren Fruhlingsjahren,

Er im Lieben ſehon erfahren,

Sie ſehon werth, belehrt zu ſeyn.

Einſt, als Daphge Krünze windet;

Und Apoll ilir Bluhmen bringt,
Und, von Lenz und Lieb' entzündet;

Sie mit beiden Armen bindet,

Und den erſten Kuſs erzwingt;

Schreyt  ſie laut, gleieh einem Kinde,

Roth, wie Wein, wird ihr Geſieht,

Vnd ſie flieht inn; ob geſcbwinde,

Wie ein Wölkehen vor dem Winde;

Das verrietn mir Amor nicht.

Durch des ſehönen Thales Mitte
Fleht ſie, wendet oft den Blick,

Hort mit Luſt des Licblings Bitte.

Spornt
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Spornt idt Seham die kleinen Schritt2,

hält izt Liebe ſie zuruck.
J

Endlieh ſteht die Peneide; 3)

vy lihn;
de

Ihr Herz pocht, die angen gt
Sie gieht nach, und rufet: Frie

ſunge Nymphen ſind bald mude,

Wenn ſiæ das Vergnugen fiiehn.

Schon an ihres  Mantels Saume

Nielt der frohe Jungling ſie:

Aber ſehneller als im Traume

Sechuf ilir Vater ſie um Baume.

Nierum bat ihn Daphne nie!

Ein.J J

11

II

3) Daphne, eine Tochter des Elulsgottes Pencus,
deſſen Fluſs das Thal Tempe bewuaſſert. Die
Endſylbe ide bereichnet bey den Griechen eine

Abitammung. Die römiſchen Dichter haæen
dieſe bequeme Endſylbe uerſt und nachilie
auch die neuern Poëten angenommen, uvd

an die Perſonennahinen gehangt.

J

 —S.

S
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Eingewurzelt ſieht mit Schrecken

Sie der Gott, recht traurigſehhhn

ühin die giunen Arme ſtrecken,
Ihn mit ihren Zweigen decken,

Und um einen Kuls noch flehn.

Zürtlichkeit iſt niemahls Sunde,

Aber oft ein Quell von Schmerz.

Er umarmt den Baum gelinde:

Unter ſeiner zarten Rinde

Pochte noch ihr liebend Herz.

Niemahls war dieſs Herz von Eiſen.

Als es brach, da war es voll

(Ewig wirds die Nachwelt preiſen!)

Für den Vater von Verweiſen n—

VUnd von Gram um den Apoll.

AN
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AN CXNTHIEN.
Al Iris dieh gebär ſittſlame Cynthia;

(Es war der ſehönſte Tag im May)

Stand der Olymp verlaſſen da;

Denn alles lief herbey.

Cytherens Hof, vergafſft in deine Rei.

ziuigen,
Entwieh das erſtemahl von ihr,

Und Amor und die Gratien

Veriangten Dienſt bey dir.

Unlſeliger Entſehluſs fur micn und meis

ne Rudh!
Hici tuhrete nient. Amors Flehn;
Die Grazien behielteſt du,

Er aber jnuſete gehn.

.Adri. Theü.) i vo
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voN DEN BbnEYrEXTU Ron.
(Nach xatjijs hundert und elftem sinngedichtel)

un rUntæ Raſſus erſteni Konſulate 1
Waren in ckein ganten Staate

2MNur der Ehebreeher vey);

Unter ſeinem. weyten waren ihrer drev.
141 2c1 r iteta c e7Jedem dieſer ſetret Famé

Jetzo tauſend neue bey.

erit', Ie n J uul 4

Häatt' ich doch, bey meiner Treu!

Nieht geglaubr, daſs ehebrecheriſeher Same

uuul  4νJ I.So gewaltig fruchtbar ſey.

o Ti  tt frt iineittiet ue

t er

ĩ »,.1

ienn.
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DE ERFAHRUMG.

(Ein Ringelgedicht, nach einem uralten Fianté-

ſiſchen Oripinal.

Von Rudigern hat Amacdis erzahlet,
Daſs ſieh mit ihm in dem Ardennerwald
In reizender jungfraulicher Geſtalt

Ein ſchwarzer Geiſt an dem Altar ver.
J

inühlet.

E 2Der fromme Held, genecket und ge.

quület I
Wie Hiob einſt, blieb ſanft, gelaſſen, kualt.

Doeh endlich ſehied; durch Gorttes Kraft

beſeelet,
kin Neilige: den Schwarzen mit Gewalt

Von Rudigerxn.

Vna nun gab ihm ein koönigliehee

Blut,

ule R J JNoneſta gah auf ſeinem Rittergut
Liri Wort uund Hand vor Zeugen und

Notaren.
5

11 Ob

S



132

Oh in der Elr ein Teufel frömmer ſey,

i oder ob ein Fraulein mehr Geſchrey

aſe mach', iſt irzo zu erfahren

Von Racuigern.

DER JVGENDOUEII.
(Ein Ringelgedicht nach einem uralten Franiö-

ſiſchen Original.)

D

L.ur rechten Zeit half Rudiger den Kuſten

Von Frankreieli; ſehlus die Heiden weit

und breit

Mit ihrem Zeug von Widdern und Raliſten;

Und ſetzete das Reich in Sicherheit.

Zulezt hieſs er das Schitflein wieder

ruſten,

Vnql fuebete den Quell, der uns erneur;
Rri eieht ihn aueh, vom Tode ſehon be,

öraut,

In
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ln einem Hain, wo weiſse Spatzen ni—
ſten,

Zur rechten Zeit.

Er taucht' und wuſch die abgelebten

Glieder:

Sie glanzeten in Jugendfehönheit wieder;

Sein kaltes Hert ward lauter Frohlicht-
J

Fürſtinnen ſinch in meinem Lancd unns

Schönen,

Die wimmern irt nach dieſem Gued m

Thränen.

Sein Wunderthau käm' ilmen auſser Stroit

Zur rechten TZeit.

11 DER
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wUn Nachbarn, wenn ihr nicht entlauſt,
Erzahr ieh eueh die Mordgeſchichte:

Wie Lukas heute fruh an unſrer Kireh—
J

hofeliehte

Sien mir dem Peter Klar gerauft.

Sie hatten ſich am Schopf;

Die Haare flogen,

Herausgerogen,

Unm inkren Kopf.

Wie Igel waleten ſie im Staube ſich herum,

Und pufften ſieh das Cranium.

Jeh ſehlug bald müt Latein,

Vnd hbald mit Gottes Wort darein,

Und brachte ſie zuum Wirth hinein;

Vro ſie ſich endlich ſchieden,

Dem Seheine naech im Fileden.

Allein ſie tranken keinen Wein:

Der Friede kann von keiner Dauer ſeyn.

THVR.
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TvRSIS UN THIlis VIIS.

Ernae Lv.r 4—
ſ Tarksius.

J
1

r

heſtylis, eile nieht ſo! vergonn' auf
dieiem. Geñlden,

Aſeinen Schafen, ivarmiſcht mit deinen, in

DPiulhinen zu weicen.

leh erzuhie dir aurh. ein'angenehines Ge.

ſchiehtehen. t

1 u Lis DY lL fi
Aeinetwegen! allein vermeide, den Buhler

i.i tean ſpielen. .2

Immer ſprichſt du mir ror ron deiner
Turtlichen Liebe;

NHonheſt du clas wieder zuthun, lo ſag es:

ſo treib' ich von hinnen.

14 Tauv x-
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Tarkete

Nun denmn, Hirtinn! ich will mein Herz

nach Möglichkeit zwingen,

Dich u ſehun, iſt mir Gluck genug,
genugſame Wolluſt.

Ieh verſchweige, was mich dein langes

Enfernen. gekoltet,
Wasr ich  geſchmaehtet; und wie mir die

Tage. ra. Wochen geworden.

Du nur kannſt es am beſten ermelſſen,

was deine Zurtickkunft

Fur ein herxzliches Feſt: fur meine Liebe

s8geweſen,
rond mit weleher Entzuekung ich

1241

Tuns,  v LIS.4444

Nun! ieh yerlatſe dich, Tlijufis!
Du verſprachſt mir yon Liebe zu ſehwei.

gen, und redeſt nur Liebe.

Tur k.
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14 Tiu rRsus.

Bleib! ieh thu es nicht mehr.

 nE S  Ls—. J
Ein einriges Wörtehen von Liebe,

Merke dirs! bringt mieh zur Flucln.

Tiurkstis.
Ich werde mieh deſten enthalten.

4

Siehſt du dart unten am Rach Cephiſen

bey ihrem Menalkas.

Amor  hand ſie jungſthin mit ſeinen fuſse.

 ſten Banden.

Blicke den Schäfer nur in! ſein liebens.

wvwürdiges Madehen

Singt; uind in ihren Geſang gluchæt ſeine

zartliche Flöte.
Luſtern horehen umher die Nachtigalleng

rind  ſchweigen.

Auch das wildeſte Herz empfindet endiieh

die Liehe.

1 Inmer
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Unmer liebcu ſie ſich, und immer ſind

ſie verliebter.

So rerbanden zu ſeyn, das muls ein
Elſiſches cGluck ſeyn.

Tarsrv luni s.
Dieſe Liebe, ſeit wann entſtand ſie? Denn

J

eh ieh von hior ging.

Natten ſie ſich noch aiekt ſo wolil au—
ſammen veritanden;

Und Cephiſe vermied den Schater mit ſiti.

ſamer Sorgklalt.

2 5,Tnrerksus.
Lern' es, Hütinn, von mir, vie liſtig

5

AMenalk ſie beſtriekte.

ßehon zwey Jahre lang war er fur: ſie
mit Ehrfurcht erfullet.

Aber ob er ſie gleich mit rieler Achtung

bediente,

Merk J
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Merkte ſie ſolches entweder nicht, ocder

ſie wollt' es nicht merken.

Tanæten die Schafer, ſo war es nur ſie,

mit welcher er tanzte;

Bluhmen krönten ihn nur nach ilrem Ge.

ſehmack, in den Buſchen,
Wo ſie weidete, weidet' auch er; ſein

Nahme, verſehlungen

Mit dem ihrigen, ſtand in jeder Buche.

Wie konnt' er

Ibr mit beſſerer Art des Hertens Empfin-

dungen ſagen?

Doch fſiel eines Tags ihm ein neuer,

artiger Fund ein:
Er erinnerte ſich, es ſey, heym Huten

der Schafe,
Ihre luſseſte Luſt, den Vogeln Fallen au

ſtellen:

Darum wiühlt' er aus Tauſenden einen, und

lehrt ihn, im Siillen,

gtan
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Statr des wilden Geſangs, die Wort':
Icun Lieeæe Corurirsen.

Als ſie der Vogel nunmehr mit vielor
Leichtigkeit ausſprach,

Ser er ümn insgelieim in ihren lüölzernen

Katfick.

WRiemand ward es gewalir.. Und als der

Ahemnd gekonnnen,

rrug Cephite rergnügt die ſchöne Beute

zur Huutte,

Kuſote ſie zaitlich, und ſprach mit ſanft

liebkoſenden. Worten:

„Niemahls wirſt da bey mir in harter

Gefangenſchaft trauren,

„Nolder Vogel! vergnuge mieh nur mit
deinem Gelſange.

„Sey, wafern es das Schicklial geſtattet,

mein einziger Liebling;

Derm ieh fliehe der Liebenden Trug

und goldene Berge.

5 „VÜhber-



„WVberhebe mieh ilrer Verfolgnng, und
kürſſe nur du mieh!

„MWahrlien ein junges Herz kann unbe—

ſehadet dieh lieben;

„Aber nicht ohne Gefahr wird ein Seliafer

geliebet, das veiſs ich. v

Noch floſs dieſe Red' ihr ron olſſen.

herzigen Lippen,

Als der kleie Gefangene rief: Iau uts-

se Crenusen.

Weleh ein neuer Geſang und welch

ein artiger Sehrecken!

An dem witrigen Worte des Vogels er-
Lennt ſie Menalkev.

Traute ſie gleich nieht gan dem neuen

Orakel der Liebe,
Demnoeli ſarunte ſie niclit dem Thierehen

die Flugel n kuraen.
J

Inu-
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Immer vernahm ſie ſeitdem die gleichen

artigen Worte;
Vrard in Träumen der Nacht oft durech

die Worte beluſtigt,
Eh Aurora noch kam, oft durch die

Worte geweeket.

Wie? ſo iſt es denn wahr: Menalkas
liebet Ceplüſen? J

Sprach ſie. Oder befureht' ieh mit Recht

mir ſelber u ſehmeicheln?

„Aber ſechon hab' ich mich ja, es feſt
ziu glauben, beredet.

„Ach! er konnte furwahr kein zärtlicher

Herz ſieh erwählen!

VUnd vergebens ſtraubt ſieh mein Stola:

ich lebe Menalken!“
Ja, ieh liebe Menalken wur ihre beſtin-

dige Rede.
Zuur beſtrebie ſie ſich eu ſehwelgen; doch

ligie ſies inumer.

41
Als

 —tt
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Als man das nächſtemahl Cytherens

Jahresfett feyerte,

Bracht' ihr Menalkas den Strauſs: „O
all ugluckliches ſtrauſschen,

„Wenn iſie, mit dir den Buſen geſehmu-

cket; beym Spiele ſieh einſtellt:

Alſo dacht? ex. Ihm war noch melu
Vergnugen beſchieden,

Ein noch gröſseres Gluck, das er kKaum

zu hoffen gewaget;

Denn der Vogel im Rufich rief: Icu

LIEBE MENALKEN.
Hundertmahl wiederhohlt er: Icu LiRa',

1cn aieee MenAaLXEN.
Weil er die Worte bey Nacht und Tage

gehöret, ſo hatt' er,
Olhne daſs er geſollt, ſie, alleugelehrig,

dbehialten.

Wie ein Röschen ſtand ſie, beſchaun.
Er aber erſeufaete:

Trau
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Traute Hirtiun, umſonſt verbirgſt du Lin-

ger dein liere mir.

Sie erwiederte niehts. Doch ihre ſchöne

ervwirrungs
Sagte, was ſie empfand, undnickt be

hkannte, mur ſtarker.

heit demſelben gluekſeligen Tage ue.D

Jben, ſie 2wanglos;

Vreder Furcht noeh Verdaeht ſtört dieſes

eintrachtige ßundniſs.

MnCanze Tage ſind izt fur ſie Minuten ge.

worden;

Und ſie ſind, wie du ſiehit, der wahren

Liebenden Muſter.

Turns r ts.
Artig iſt dieſe Geſchieht, und neu der

Runſtgriff des Schufers.

Etr verdient mit Recht das beſte Rnd zu

beſitzeri.

Tuxx.
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Tnrksus.
MNieliſtens bring ieh aueh dir 2wey Stahre!

Noeh lehr' ieh ſie ſprechen.

TurnsrrlLius.
Aher ieh werde mich ſehön, vor ihnen zu

ſprechen, enthalten.

J

DER SChETTERLING UND vin
BIENE.

So ſprach ein Schmetterling, iekt wollte

Zur Roſe kuſſen gehn.

7 ar's Wetter ſehön,

VUnd ieh, amtwortete die Biene,

HGing' an mein Tagewerk ine Grüne,

Wur's Wetter ſahön.

5]

GE-(ii. Theil.)



GEGEN DEN GEBRKAUCEI DER
PETTVORHANGE.

aryrWeer will, mag einen Vorhang haben

Von Pers, 1) von Seide, von Rattun.
Ich lieb' uneingepackt zu ruhn;

Nieht wie in eine Gruft begraben.

Weswegen, das erzaähl' ieh nun.

So wiſſet, liebe Nachbarinnen!

Vlar' audh' des Gallus Lydia 2)

In einem Vorhanghbettchen da:
Es kame doch die Luſt derinnen

Den Brauchen Hymens allzunah.

Was

1) Eine ſelit feie Art leinenen und auch baum-
wollenen Zeuges, welches ſovohl geſtickt,
als mit lebhaſten Farben bemahlt wird, und

urſpruoglich aus Perſien kömmt.

2) Lydia, beſſa puella, candida. &e.
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Was helfen Pracht und Zier zum

Schlafen?

Wer an dem Schlafen Freude hat,

Schlüft, wie ein Tityr, bey den Schafen,

Aut jeder offnen Lagerſtatt,

Sieh ohne ſeidnen Vorhang ſatt.

Apollo hat er oft beſchworen,
Er ſey von Dummerung kein Freund.

Die Schweſtern, im Olymp geboren,

Die Muſen, lieben all' Auroren;

Warum? ſie iſt dem Vorhang feind.

DPedanten ſteeken ſieh mit Fleiſs,

In Vorhang', otſters voller Ritrten;
Poëten niemahle, wie man weiſs.

Sie tragen gar, anſtatt der Mutzen,

Bey Nacht ein leichtes Lorberreis.

Das bey Blit, Donner, KRegen,
Wind,

Und auch hey Sonnenſehein nieht minder,

K 2 Des
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Des Nereus ſonſt ſo keuſchen RKinder.

Am liehbſten ohne Vorhang ſind,

Weiſs unter uns ein jedes Kind.

Bey groſsen Fluſſen, bey dem Mayn,
Dem Rhodanus, dem Vater Rhein

Sind keine Vorhang' im Gebrauche;
Mit einem ſolchen Vorhangsſtrauche

Nüllt ſich ein ſehlechter Bach nur ein.

Der Nilus ſelber, wie man glaubt,

Behilft ſich ohne Vorhangbette;
Vnd iſt' ſogar des Pfuhls beraubt:

Denn hüätt' er einen, o! ich wette,

Man fande ganz gewiſs ſein Haupt. 3)

3) Der Vrſprung des Nils, welchen die Lateiner
das Haupt nennen, war den Alten unbekannt.

Man mahlt daher den Nil ah einen Fluſsgott
mit verhulltem Haupte.

GA-
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GALATMEE.
AAuf Olympus blauen Hohen

Sprach das plaudernde Gerlicht

Ruhinlicher von Galatheen,

Als man von Cytheren ſprieht.

Amor Kkam, riſs, ſie u ſehen,

Sich cie Binde vom Gelicht.

Plötzlich, dureh den Glanz entründet,

Der aus ihren Augen bricht,
Rief er: Grazien, verbindet

Mir auf immer mein Geſicht!

Eine ſolche Schonheit findet

Man in unſerm Himmel nicht.
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EUrPHROoSVNE.

r

Holde Scham, Beſcheidenheit,

Liebe, Milde, Preundlichkeit,
Alle ſanften Grazien,
Alle frommen Tugenden

Sitren immer Euphroſynen

Auf der Stirn' und in den Mienen.

Wo vor eines Hauſes Thur

Immer kleine Gotter ſitzen,

Freunde! ſchlieſst ihr nicht mit mir,

Ihre Mutter wohne hier?

AN DIE SONME.
Anm GrsukrsraGe Dres Hendzoss.

176 3.
La

Uer höchiten Gute Bild, allgegenwart'ge

Sonne,

Des himmliſchen Gewölbes Zier:

Siehft
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Liehſt du, ſo weit du ſiehſt, ein Land, vie

clieſs, voll Wonne,

Ein Volk, begluckt, wie wir?

Wir ſahn, ſeit Chriſtjan herrſeht, Jon

Bipontinens Granzen

Des Elends, lerten Reſte flichn:
Wie von dem Apennin, wenn deine Stiah-

1
len gläanten,

Die lezten Schatten ziehn.

Die RKünſte eileten, ſich ſchweſterlich

zu paaren,
So bald ſein goldner Regen trof;

Und' Tugend, Recht und, Gluck, die oft

entrweyet Waren;,

Vereiniget ſein Hof.

Zwar ſahn wir auech um uns Bellonens

Fluthen ſehwellen,

Und vitterten für unſre Rub;

K 4 Doch
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Doch Chriſtjan fulute klug ſein Schifflein

durch die Wellen

Dem ſichern Hafen zu.

Mit jener ſtillen Ruh, womit an Fruih-

lingstagen

Dein Plick in ferne Thäler fährt,
Hat ſeine Rlugheit ſtets des Landes fern-

ſte Plagen

Bemerkt und abgewehrt,

Ach! möecht' er ſieh nur ſhut zum Him.

mel wieder heben,

Pie Erde Kingor u erfreun!
Ach! möchte ſtets fur uns ſein unſchãtz.

barer Leben
Ein langer Peſttag ſeyn!

Daſe Bipontina nie verwittuet jam.

mern durfe:
 Zwar gab er meinem Gluck den Schwung

 Bracht



„Bracht' aber cieſes Glucks erhalrene

Entwurfe

„Nicht ganz zur Zeitigung. a

oO du, ans dem die Himmel und der

Himmel Sonnen,

Die je geweſen, oder ſind,

Wie Fluſs' aus einem Meer, von Ewig.
keit geronnen,

Vnd alles Gute rinnt!

O ewigs Licht! erhalt, wie wir dich
immer baten,

In ihm des Vaterlandes Licht;

Nach ſeinen Tugenden, naech ſeinen gu-

ten Thaten;,

Zihl ihm die Jahre nicht.

Bedraht der Tod, der ſtets zuerſt das

Beſte raubte,

Der Sohn der Nacht, ihn furchterlich:

K5 8o



154

So lenke du den Streich ron dieſem wer—-

then Haupte,

Auf einen Unteithan, auf mich!

Exrhalt in einem uns; erhalt ſein edles

Leben,

So lang', als unſre Lieb' und Treu:
Bis ihim Verdienſt und Gluck ein ſolehes

Reich gegeben,

Das ſeiner wurdig ſey!

Doch Königreiche ſelhſt ſind 2weifel-

hafte Gaben;

Und wer nach Weisheit fiagt, enthehrt

Sehr gern der Kronen Laſt. Sie ſtets ver-

dient u haben,

Iſt unſers Herzogs Werth.

AM.
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AMrpPinlIon.
(Des Sarbiewski fuünf und dreiſsigſte Ode das

vierten Buchs.)

OO o
0—

e—

HSperret, Thebaner! durch Geſetze frem.

den

Lehret eure KinderSitten den Eingang.

Fromme Gebrauche, Sattungen und ächten

Glauben der Viter.

Heiligkeit wolin' in euren Tempeln, Recht

in

Friede, Treu' undEuren Gerichten,
Wahrheit

Herrſch' in den Gaſſen. Aus der keuſchen

Stadt ſeyJ

Frevel verbannet.

Rei



Keine Baſtey beſchut2' ihlnm. Ate ſteige,

Iimn zu verſolgen, auf die Thürm' und

diinge

Durch die demantnen Pforten. Ihn rtu

ſtrafen

Wache der Donner.

Tucke, maskirt wie Wahrheit, ſtolze
Herrſechſueht,

Niedrige Hahbegierde, feiſter Reichrlum,

(Neimlicher Schwelgereyen Vater) ſey auf

Ewig verwieſen.

Wuthender Mangel lerne die gemeine

Raſſe vermehren. Eure Waſffen ſeyen

Eiſen; denn Krieger, goldne raubend,
kämpfen

r

Schlechter in Zukuntft.

Wich.

x) Ate, die Sttaſgerecktigkeit.
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Wiehtige Friedens- oder Kriegs-Geſchuſte
Greift mit vereinten Kräften an. Lihabne

empel der Gotter rulm auf hundert Senlen

Allemahl ſichiei.

Eine Galere, zwiſchen Rlippen irrend,

Jeiten bey Naclit verſchiedne Steine beller.
Mehuere Anker, die den Giund duich-—

beiſsen,

Halten gewiſſer.

Macht, dureh ein langes Freundlſchaſts-

band verbunden,

Wachst in der Stille. Reicher Bürger
Zwietracht,

Immer von neuem angefacht, verheert dio

Mãachtigſton Städte.

Dieſes Amphion in die ſuſsen Saiten.

Dreymahl ergoſs ſien Diree; dreymahl

ſtand ſie

Bin-

Dirce, eine Quelle bey Theben.
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Bumen den Ufern. Dreymahl hub den
bi aunen

Rueken Cithãaron.

Klippen und Steine, ſchnell belebet, ka-

men
Seitwarts gekrochen und geſprungen. Fel-

ſen

Schoben und wuleten ſich vom ſanft ge.

ſenkten

Berge herunter.

Als er geſehwiegen, reihten ſich die vil-

den

Felſen uſammen, Thürm' und Mauren

bildend.

Prächtig, o Thebe! ſtandſt du da, mit
ſieben

Ehernen Thoren.

DIE
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DIE M'SDCIIENDXSEL.

Erd 1LESISCIESs GLDIdr.
cOteine warf Pyriha vordem und der alte

Deuhalion Steine,

Nahe bey Themis Altar, auf der Par-

naſſiſchen Flur,

Und erdielten ein neues Geſchlecht ron
c AMenſechen aus ihnen:

Miänner aus Steinen des Manns, Weiber

aus Steinen des Weibs.

Welehe Gottheit belebt die Felſen der ein-

ſamen Inſel,

Wo mein neidiſches Loos mich Ge-
ſeheiterten hült?:

Die du Paphos regierſt, und noch in
Idalions Hainen

suſſsen Opfergeruech jeden Morgen em-

pfaängſt,

Mutter der Wolluſt und Ruh, laſs dieſen

Felſen entſpringen

Mad-

J—
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Madehen von ſelrenem Reiz, deinen

Grazien gleich;

So voll Anmutli, wie deine Gefährtinn,

cdie bluhende Hebe,

Und der geiſuge Seberz, der dir den

Buſen bewacht!

Ich, mit Amaranthen bekrünzt, ihr Prie-

ſter und Konig;,

Gel durch die ſelige Flur unter ih.
nen einher,

Und beherrſche ſie ſanft, ſtatt eines ſil.
bernen Zepters, 5

J

Mit dem duftenden Zweig, welehen

die Myrte gebar.

Trag' ich nieht als Rönig die goldene
LKrone der Ahnherrn,

O! ſo mangelt mir ddeh Kein Pieri-

ſeher Strauſe,

Der anmuthiger duftet, als jene narkoti.

ſche Staude,

Hie
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Die der Indiſchen Flur theure Balſa-

me Lollt!

Weiden andre den Gaum mit perlefarb-

nen Faſanen,

Oder dem köſtuehen Halm, des nur

Morgenthau lerzt:

heiſel ieh Zufriedener nichts, als wat
mir ſelten entſtehet,

Einen liebaugelnden Blick, einen ge-

raubeten Kuſs.

Fulhirt kein Wagen mieh ſtolz durch lau-

ge Zeilen Klinten:
Sirei ich dennoeh vrergnugt meinen

PFrerindinnen im Schooß,

Deren  Auge mir iſt, was andern hielle

Demantena

oOdet Heſperus iſt, der ſich im Meere

verjungt.

Bin ieh vom Vaterland fern, das, tnir
nicht zurtlchen Handen,

CI. Theil.) L ch

S——
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J Atloh, 7ur Vteunle. verſtieſ, und mir

cdocit liubonsweith iſt:

Uin ielnghker doch: nah- den roſenfarbigen

Wangen

t Meiner holdſeligen Sehaar, ihrem, am-

hrotiſehen, Kuſs.

lki, aniithiger. Ivn, icler: Floreng rt
der beſehinnet,

Hildet um mieh ,herum einen, ſchim.

merngen Alof.

Eht mieh der liebhliche Ton „der Santt
Me maoz; gruweoecket,

tietnöpuingen ſie freundlich und froſhin-

J

nntqor den. Hecken herror,
Weorfen mit. Bhkunneul.r mieh avach, :vntg

fragen: Goldener Vater,
c. Zeigte dir unſre Gieſtalt hei rincjpie-

gelnder. Traum?

Oeer ſizt nockh der. Sehlaf auf geiner gej

talteten Stirne?

iKRomm!



Komm! vir käſſen ihn dir von der
Stirnt hinweg.

Hurtig umfaſſen fie mir die Sehultern,
J

und necken mir kuſiend

Den verweilenden Schlaf von der Stir-

ne hinweg.

Zers ſieht neidiſch mein Gluck von der

hohen olympiſchen Zinne,

Schuttelt die Locken, und ſehwört:;

Dieſer iſt ſel'ger als ich!

Oftmalus ſinket er ſtill in nächtliehen

Tropfen herunter,

Schielet hinterm Gehbuſch meinen Ver.

znugungen ⁊u.
Aber Cythere, die mieh tum Favoriten

erkoren,

Kommt, „niecht unſichtbar mir, nein,

n gewohnter Geſtalt

Falut ſie von ihrem Paphos mit ſilbernen

Sehwanen herunter,

L 2 Veut



ĩ

J

Beut mir gruſsend die Hand, nennet

mich Prieſter und Freund.
J

Königinn, ftag' ich rettraut, wo iſt mein

Bruder geblieben?

Ohnne den Amor iſt mir kein Elyſium

ſechön!

Siehe! dann luchelt ſie ſuſs; ſehnell hupft

aus dem luftigen Schleyer,

Der Aglajen umhullt, Amor jauch.

zend herror,
Windet ſich mir um den Hals, und kiuſu

mich und gruſset mieh Vater,

Rlopft die Wange mirſantt, ringelt

mein ſilbernes Haar;

Treibt dann mit Zweigen von:cypriſcher

Myrte die lachenden Mudehen

In die Thüler zuruiek, wo die Nach-

tigall heckt.
M weiteifernd Uaſelbſt vielfarbigt Krunze

zu vanden:
7

Und
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Und mit Anſtand und Z2ier inn die
Schläfe zu zriehn.

Die dann in glucklicher Stunde den aller-

ſehoniten geflochten,

Fodert fieundlich von mir einen be,

lohnenden Kuſs,

Den ieh ihr willig eitheit und mit zwey
Kkuſſen vermehre,

Vie ſis Delius einſt keuſeh der Schwe-
ſter gereiehit.

So genieſs' ich das Glück, Fortunen am

Buſen zu liegen,

Von der ſilbernen Pracht ihrer Flugel

gzedeckt;

So genieſe ich das Gluck, die Grazien
nackend zu ſehear,

Ohne die Strafe zu ſecheun, die den

Aktaon betraf.

Rüſtig bedienen ſie mich, und gelm, wie

äie lachenden Horen

L3 VUm



VUm den Wagen Apolls, tanzend um

mieh herum;

Feſſeln mit Ketten von Blulunen den Frie-

den, der unter Oliyen

Nickt, und riehen ihn ſanft unter

mein taftenes Zelt,
Wo ſie mit Gürtehn von Gold ihn an die

ſilberne Stange

Sehnüren, daſs er ſo leicht nicht zu
entfliehen vermag;

Bis ich endlich, ſo alt als Tithon, dem

Leben entfalle,

Sanft wie der Pfirſich dem Zweig, der

ihn geboren, entküllt.

Bruder Amor, betrübt-,: daſs ihm ſein
Lehrer geſtorben,

Schreibt dureh's Cypriſche Reieh eilend

ein Trauerfeſt aus;

Palſamiret den Leib, und, ſtellt mit feſt-

liehem Pompe

Alein
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Mein wohlriechend  Skelett hoen auf

der Alutter Altar,

Mit zwey Tafein vof Liebesgeſetz' in den
duftenden Handen,

Über welehen in Gold rierliehn die

Überſehrift blinkt:
Dieſs iſt Athamas- Reſt, des hundertjahri-

tgeir Junslings,

Deſſen Reden und Thun immer aoll

Gratie war.
Mit eerſtrenetem Haar, in violettnem- Ge-

wande,

 Wie: auf Anakreons Grab ehemahls

 Griechenland ſaſs,
Folgen die ſittſame Zucht, der Jokus, die

Freundſchaft, die Muſen,

Vnd die Grazien all' ichrend dem
Leichenzug nach.

Aus den Thränen, die ſie fur mich aus

Liebe rergieſten,

L 4 Wuchiſt5
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Wuehſt ein wimmelndes Heer jumger

Amorn hervor,
Jehlarik gebilder, die Schwingen mit Pur-

pur und Golde verbrämet,
Tunn ſieudigen Thuns, voll von Feuer

und Geilſt.
Dieſe  verrmahlet vor meinem Altar mit,

meinen Gelpielen

oHymens in goldenem Sehmuck, mit der

Fackel bewehrt.

Madeheninſel.. ſo wirſt du berdlleert; ſor

ſehwingt ſich mein Nahime

Zu gen Vatern der Welt, au, den

Lykurgen hinauf.

erreeen
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UBER FURCHT UND PEGIERDI.
(Des Sarbievshi ſechrehnte Ode aes 2vw eyten

0 o 0o 1
ô

1 o

AF.Iit nicht gemeiner Weiskeit begeiſterte

Auech mieh die Muſen. Kranzt mit Aon

ſehen

Friſeh abgepfluckten Lorberzweigen

Orpheus, des Thraciers, ſpute

Eukel,
Und horcht der Leyer, welehe kein ku

zes Lied
Ertönen laſſet! Wunſehe, die niechig ſiud

Sieh nicht erlauben, wenig furchten,

Wenig begehren, gebiet' ich erſtlic

Erhabnen Seelen. Legſt du den her
ſehenden

Begierden einen Zaum an, und maſsige

L.5 D
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lie Furcht, ſo kanmiſt du' ſonder
Grauen

Zwiſchen den. Fluthen des. Neides

hingehn.

Des Schickſals Sturme ſehaden am we—

mnigſten,

Voraus vermuithet. Rulte dich. jeglichen

Tumult der Dinge au beſtehen,

Ofter; und ſtärke das Hert in
Zeiten

Aul jeden Zufall. Doumerten unter dir
Der Meere Gotter 5 ſtrahleten uber dir

Des IHlimmels offne Pforten: ſtehe

Feſt, und erwarte den Angriſk
ruhig.

.tIm ſuſsen Frieden furchte nicht allruſehr

Des Krieges Einbruch. Der das Zukunf-

tige.
AettTu artlich, ſtets voraus empfindet,

Iſt ſehon geſehlagen, eh er ge—
J e

üzeleſtrirten,
7 Und

2 2„2„2è2z2
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Und doppelt elend. Sundige dennoch auch

.Aus allzugroſſem Muthe nicht. Wecke

nieht
Den Unfall ſchreyend auf, und hulte

ſedes vermeiſene Wort im Kropfe.
Beſeheidner Uerzen Fdſte geht Tyche

gern
Voruber. Aber ſchiltſt du ſie ungerecht,

Und u beſiegen leicht: ſo ſturmt ſie
und ceilehottertSicher zuruck,

heküg

Den Thurm, bey dem ſie lange roriiber

War.
Alsdann ſo zueke tapfer der Weisheit und

Der Freyheit Waſfen. Vor dem T7icle

Fallen unachtſam geſchoſene Pſeile

Vnſchädlich nieder. Waären das Augen—

merk

Von

1yche oder fortuna.
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Von hrem Bogen etwa Geburt und Stand,

Verdienſt und Gaben: ſo gebier' ich

deleht mit dem Thyrſus der Edo-
niden

Sie tu ledrohen, oder mit Satyrn ſie

Zuruek zu hetzen. Gegen geſchwätzige

Verleumdung iſt die ſehönſte Rache:

Jaebreich zu leheln, und ſanfr
zu ſehweigen.

Es lob' und tadle jeder ſich innerlich,

Wie er ſich kennet. Beydes gefällt mir
nieht:

Von Andrer Weihrauch leben wollen

Unter den Bolzen des Neids eu
bluten.

In dieſen Zirkel ſchränke die Furcht ſich

ein.
Was folget, leite, blinde Begierde, dich!

Denn was dui ſuehſt von auſſsern Gutern,

Klagſt du beſtäandig, nicht zu
beſitzen:

An



173

An edlen Steinen reich, in ſieh ſelber

arm,
Bringt mancher manches Eyland in ein

Geſehrey,

Bis er geſeheitert, und, o Thorheit!
CGuldnen Gewinn mitr dem Leben

zahlet.

Als Fremdling ſchüſfet, richtige Kenntnuſte

Sieh zu erwerben, der nach Iberien,

Verlernt iek ſelbſtt, und ſtirbt, in
ſeinem

Eigenen Heraen der größte Fremd.

ſng.
Lebendigtodrt im Schooſce des Muſsiggangs.

Ja ſchon begraben, eh er geſtorben iſt,

Verſchwelge die grunen Jahre jener,

Weder im Kriege noch Frieden
brauchbar.

Ein andrer lebt an Höfen, und flehet
doch

dieli

J
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Sich ſelbſt, und ſeine Sitten an jeglichem;

Winl, o der Knechtſchaft höchſte Stufe!

Niemanden, elend zu ſeyn, ge.

ſtehen;

Und lugt ſich glücklich unter erſechreck-

licher

Gewiſſensmarter. Aber vergebens ſtrebt

Der Gram auf ſeiner Stirn zu lacheln,
Und æu verwancdeln die truübe Scene.

Denn hinter ſeinen Wolken verbergen ſieh

Der Freude Farben. Ob ſich abwech-

ſelndet
Bieſuche Sehwarm, ob von Klienten

Ewige Fluthen um ihn ſich drüngen;

Unch der Plebejer ſeinen Palaſt umzieht:

Erſeufat er, von ſichnſelber verlaſſen,

dorht:.
Ilir mangelt alles! und ilhin foltert

Reides der Stadt aund des Volla
Vermdgen.

Wer
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Wer alle Maeht zuſammen begebrt, verliert

Auch die gemeine. Wahnit da, vas
koltliehn iit,

Das muſſe dein ſtovn? Armuth hat

mich

CGlucklicher Weite ron Gold ent-

fernet,

Und ſo: geſichert. Was ieh entbehren

kann;

Iſt mehi, als was ien brauche; den Cu—

ſarn gleich

Daſs ſich inr Styg

Gchatten
7

Ein-
22



Einand,r gleiehen: ungleich auf Erden

⁊war,
Nicht in der Erde. Manchen erhöhete

Lin Trageſtuhl; ein Siegeswagen

Manehen: Quiritan ſind wir doch

alle.

Die unſre Aſehe ſammelt, die Urne, giebt

Das Maals von Jedem. Wulzet vam Hal—

ſe mir

Die goldnen Burden, das Gepack ab,

Krelches mir Antiums Göttin

auflegt! 1.
Wann ielr, des Krams entlaſtet, ein freyer

Mann

Linſt ſterbe, hab' ich ewige Schätze mir
Erworben, weil ich nichts begehre

Ewigen Frieden, weil ich nichts

incaurchte.

X) Fortuna, Ilot. J. 35.

Sortenn e
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AuFr AGLEN.

Die groſse Götkermutter

Gab allen ihren Söhnen

Im himmliſehen balaſte

Ein pruchtiges Bankett.

173

Naeh ernſtlichen Geſprüchen

Von dieſer Welt Regierung,

Ging endlich in der Runde

Der Nektarkeleh herum.

Man fragte, wer von beyden

Ob Agle, ob Cythere,
Die reiaendſte, die ſehönſte;,

Die liebenswerthite ſey.

Die Götter alle waren

Fur Aglen; fur die Mutter
Der Wolluſt und der Scherze

War Momus und Vaulkan.

(iii. Theil.)

annt

Aur
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ADl ALKONS AUFGEIISCHTES

OBSI.
1trr—Wie ein junges Biüutchen lieblich blühend,

Kam Aurora rzu den Gaiten Alkons

Alle Morgen von dem' goldnen Erker

Des Olympus; uncd die ſchonen Horen

Schloſſen hinter ihr die Puipurpforte.

Gleich erweckte ſie des Mohnes Bluh—-

men;
Die die Köꝑnfehen, inglanchaliſch hangten,

Ihren nahen Sterbetag!.beirqurend;

Nalim hierauf zween Pinſel, die in Purpur

Und in braunen L.ack getauchet waren,

Kolorirte bald den Meizerapfel,

Bald den Pfirſich, bald die gelbe Birne:
Und eitheilte jedem eine Rothe,

Die die koſe ſelber neidiſch machte;

Sehlieh ſich die Spaliere dann hinunter,

Gab ein ſolehes Feuer den Granaten,

Daſt
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Daſs die gante Palliſade gliihte;

Vberzog die honigſuſse Pflaume

VUnd die bleichen Muskatellertrauben

Drauf mit feuehtem Firniſs, dals ſie
blinkten.

Zephyr, ihren ſtillen Sluitten folgend,

Kuſste, wie Verüebte pflegen, ſittſam

Jedes holde Werk von ihren Händen;

Haucht' es an mit ſeinem ſuſſen Odem;

Den ein feiner Geiſt ron tauſend Bluhmen

Angewüurzet und veredelt hatte.

So erlangte, nebſt der hohen Faibe;

iAlkon Obſt den Ambra des Gerueches.
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aßSCIIIED VON FPRANKREICII,
r

Land, das mieh, vie ſein Kind, ge—
nähret,

Woirin ich Ruhm und Freunde fand,
Das inieh geliebt und ieh geehret,

Gehab dich wohl, du ſehönes Land!

vie Kömmt, ſie kömmt ſehon an deùu

Gtraud',
j

Die Baric, auf der du mĩeh emtfuhren
ilſeſt.

Doch tragt ſie nur mein hatbes Heſæ von

hier;
Denn Eine Uulfte laſs ich dir, 2

Daſs du die andre niceht vergelſſeſt.

J22

SEND.
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SENDSCIREIBEN AN EINEN
EFREUXD.

(Nachr dem Clement Marot.)

Dieweil es dem, den Kir unie fattſam

preiſen,

Dem Gutigſten der Konige getullt,
In meiner Noth mir Vorſechuſs anzuweiſen:

(Wie alles das aus deinem Brief erhellt:)

So melde mir, wie viel der junge Held

Enthehren kann. Die Quittungen Ttr

ſehreiben,

Kin ich bereit; und ſtelle ſie noch heut

So ſicher, daſ (mein König kann
oe glauben,)

Iim einſt gewiſs von allem, was er leiht,

Naur Kapital and Zinſen auſsenbleiben.

M 3 DIE



*a

4

DIE DiICchTERENo ENDECKT.,

DAss SIE LIEBE.
(Naek einem Sonnett der Luiſe Labé, einer alten

franzoſiſchen Dichterinn, die ſchone Seilerinn

zubenahmt.)

Niana ſaſs, ſieh nach der Jagd ru
kuhlen,

An einem Born, von Pappeln dicht um.

kianzr;
Vnd glanzete, wie eine Lilge glüntt,

Im holden Kreit' entkleideter Geſpielen.

—e
x

Da uurt' ich, aeh! gejagt durch mei.

nen Gram,

Vm Mittagęreit in ihrem keuſchen Hain,

Als ihre Stimm aus dichtem Laube ham:

„Was jagſt du denn, o Schweſter, nock

allein? et

Und als ſie mieh dureh Zweige näher ſah,

Vnch ohne Pfeil und oline meinen Bogen:

„V er
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„V'er hat dich ſo, Geſulutinn, ausge—

zogen?

„Veiſehweis' es nicht. welch Ungluck
dir Jerchah.

Ein Vemoskind, ſpracn ich, o Delia,
tVerfolgte mieh in dieſem heilgen Grunde.

Kein Roschen glei
Afunde.

cht an Purpur ſeinem
1

Jeh leert auk ihn den Kocher, bis er floh.

Pa warf ieh ihm, rur ungluckſel'gen
Stunde!

Den Bogen nach. Allein im Au—
genblick

iff er inn, und ſchols auf mich zu—

rück;
LErgr

Und machte mir ach! manchr und men—
che Wunde.

Al 4 DIF
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HE BEIDEN HALFTEM.
Als Japers Solm ſich menſchliche Geſtalten

Kinfallen lieſſ 2zu formen, hatte Weib

Ond Mann zugleich nur Einen Menlſchen-

leib.

Naech Sokrates Bericht und andrer Alten,

Hat ſJupiter, vielleicht um TZeitvertreib,

Ihn nach der Hand geſehiekt entawey

geſpalten.
Das Mannestheil, wie iman empfindet,

Ztgliiht
Naeh jenem noch rom weiblichen Ge—

ſehlechte.

Komm, ruſt das Heraz, wenn es ein

Weibehen ſieht:
Komm ſchönres Theil! es rieht, es zieht,

es rieht;

Wonl unmterſueht, iſt es doeh nicht das

rechte.

ALs



ALS AMALIA VERREISLTE.

lnHOoll denn mit dir all' unſre Ruh entfliegen,

Du, dieſer Flur Lieb' und Bewunderung?

Was eileſtidu, noch Fremde an beſiegen?

Sind wir dir nieht genug tur Holdigung?

Du glucklich Volk, das nun den Reiz

4 erblicket,
Den vwir ſo oft, berauſeht, an ihr geſehn,

Der Augenblick, worin ſie dich ent.
zucket,

Kömmt dir, wie uns, einſt allzuhoch

zu ſtehu!

 ccu-
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AN OIXMIPEN.
Als die Natur diech idt dem Sauunelplatee

Der Schtnen auf der Erde fohuldig war:

So reiehte ſie u ilnem groſen Schatee

Dir ihlnen goldnen Schluftel dar.,

Du nuinteteſt ſehr klug die ſonderbare

Gnade
Und nahmit in ihrem Moguzin

Aus jedem vollen Schrank, aus jeder rei-

cnhen J.aclea 2.
Was artig. äir unti reizend ſehien.

Entzuekt, daſs du von ihren ſehönen

Sachen-

Hie feinſten wähleteſt, und ſtolz auf dei-

ne Zier,
Bot ſie zulezt, dieh groſs zu machen,

Ihr gröſseſtes Geſchenk, die Erde, dir.

Wie
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Wie mancher Schonen war' ein ſolch

Geſehenk willkommen?

Du aber nahmſt es nicht; nur lüchelteſt

du fein.
Du wulſsteſt allzuwohl, wie viel du ſchon

 genommen;,
Um Romiginn der Herzen draut zu ſeyn.

AUr DIE vVOnM HOFE VERBANXTE

SATIRE.
Lin feiner Spott, ein Hechelſchera

War ſonſt bey Hofe zugelaſſen;
Doch der verwundet nun das Herz,

Seitdem die Potentaten praſſen.

Das Salz, das Griechenland geehrt,

Scheint dieſes Völkehen 2u erbittern.

O! var's nicht der Satire werth,

Es wurde nielit davor errzittern!
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AN DIE RIChuE PRINZESSINN
VOX U.

Oo ſehr du ſehon die feinen Reize haſt,“

Pie Attigkeit, des fitlehe Blut von Jener,
Hie-iun dein himmitſehen Palalſb-

aldiden ak Gemahl. x) umfalst:
Naſt du deeh weder Ruh noeh Raſty

Vnd wirſt noch alle Tage ſehöner.

Zu ſolchem End' orklär' uns dochi,

Wenn deine Schönheit gröſſser wäre,

Als ſelbtt die, Schönheit der Cythere,
Was thüteſt da naeh dieſem noch?

Wie? Khüche ſieh wohl gar nach jener
höchſten Ehre

Ein Funmkchen Hoffnung bey dir ein,

Kinit deiner Mutter ſelbſt an Schönheit

gleich zn ſeyn.
uue

Hebe, die Gottinn der Jugend.

VzER
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ÜBER DIE wiebEerGENISCG Dik
KAISERINN FRW MMurree d

DES PArPSTES ?VU GLEICHIK

ZEIT.
t

(Nach einem alten Dichter.)

NDer heirge Vater Papſt u Rom,
Des Allerhöchſten Vicedom,

Und uuſte Kalferinn Frau Autter,

Der Erde Häupter, beyde fromm,
Sind darch der Arzte ſtrengen Orden

Zu gleicher Iland verdammet worden,

Mit Ruhm und Strahlen überſtreut,

Vnd uberreif 2ur Seligkeit,

Ins obre Paradies 2u wandern,
Die Wohnung der Vollkommenhkeit.

Die Reĩſe war ein bischen weit,,

Drtum: ſtund, fur einen, vwie den andern,

Lin ſanfter Trageſtuhl bereit.

Die
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Die Kaiſerim, die Luſt der Fromuien,

Hatt' auch, von Traurigkeit beklommen,

Doch ſtandhaft und nieht heidniſeh weich,

Bereits vom Kaiſer unci dem Reich,

Das ſo in Thranen nie geſehwommen,

Den lezten Hundekuſs hekommen;

Und vwollt' ihr göttlieh Auge gleieli

Zur goldnen Reiſeſanfte drehen;

Allein wie ſie verwundernd ſah

Des Papites Sunfte ſtille ſtehen;

In triſti caerimonia
Der ihrigen nicht vorazugehen;

Entſchloſs ſie ſich: Wak vuuxI8rn dal

War je auf Erd' ein ſehöner Streit

Von Demuth und Gefulligkeit,

So war es dieſer ſehöne Streit.

Die gamde Welt wunſeht, ihretwegen;

Daſs man, ſo oft er ſich erneut;

Nie fahig ſey ihn beyrulegen.

Ber
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Der flinnnel gebe ſrinen Segen,

Daſs in der werthen Chritienueit

HDie hohen Haupter allczei

So ſanft zuſammen ſtreiten mogen!

AN GEVWVrISSE FRAUEXZIdER.

Ihr habt mir lange ſchon, ieh ſey nieht
ſechon, geſeagt;

Wie kömmt es, daſs ihr mich noch im—

mer damit plagt?

Hab' ieh mich je bemuht, die Sache tu

beſtreiten?

Ach, Sehönen, quult mich nicht mit al-
ten Neuigkeiten?

Ihr fuhlt ja ſelbſt, wie euch das Ding
die Seele nagt,

Diaſs euch der Spiegel ſtets, was ihr mir

ſagtet, lſagt.

DIE
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DIE JuNGE wirrwr.
Oenone liebt mit reiner Zartliehkeit;

Ihr holder Schmerz dient jedem zum Re—

weiſe.

Seit ihres Freundes Tod ſind Thuänen ihre

gSpeiſe,

VUnd ihr Vergnugen iſt ihr Leid.

Die Damen laufen, ſie u ſchauen;

Die Manner nennen ſie den Phönix aller

Frauen,
Licbhaber die Penelope.

Die Klugſten ſuchen ſie ur Zlr
Und ſuehen Weg und Steg ihr künſtlieh

zu verhauen.

„Gluekſelig, ſenften ſie, noeh in des
Grabes Nacht,

Wer ihre Zähren flieſsen macht!

Gluckſeliger, wem ſie von ihren ſehönen

Augen
„Erlaubt ſie wieder abzuſaugen! ?t

e

Aur
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AUF EINE UNGNADE BEY HOPFE.
15s geben ſich hienieden reine Tugend
Und reiches Gluck gar ſelten Hymenshand;

Xur in der goldnen Zeit, der Erde Jugend,
Var ſtets ilr Bund den Sterblichen bekannt.

Sind ſie jedoch zuweilen noch beyſammen,

Wie Gatten ſind, ſo löſchen ihre Flammen

Doch bald, und bald derreiſst ihr ehlich
Band.

Gemeiniglieh lauft Tugend von dem Gatten

Am erſten fort, und hat ihn nieht mehr

lieb.

Dann ſingt die Welt von ilrer Fluecht den

Matten
Ein ſpöttiſch Lied. Doeh, liebe Welt,

vergieb!

Fortune fuhlt um Weehſel gleiehen Trieb.

Mir zum Beweis kömmt Damis Fall 2u
ſtatten,

Wo ſie entfloh, und nur die Tugend blieb.

(in. Thoil.) d W
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DIE TAPFERKEIT AUP DEM GRALE
DESs AJAX TELAMoNIuS.

(Nach emem Siungedichte der Griechiſchen

Anthologie.)
LiIeh arme Jugend ſitzæ

Am Tioiſchen Geſtade
IIEAuf meines Ajan Grabe,

le 4

Eutſtellt von Sehinerz und Thränen;

Veil, ror dem Righterſtulile

Der Guiechen edle I haten

Der Iiſt aicht obzeſieget,
Obgleich Pelidens Waffen,

Vor ihiuten autfgeſtellet,

Laut ſehrien, daſs er im Leben

Alieht allen vorgezagen.

Ajax eiſtach ſicn vor Verdruſs, veil ihm die
Ctiechiſehen Feldherren Achills göttliche Waf-
fen abgeſproehen und ſis dem Ulyſſes gegeben

hatten.

AUx
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AUP DIE VIERZIG BESOLDETEN MIT.
GLIEDER DER FRANZOSISCIEN

ARKADEMIE 2ZOU PARIS.

Von Sehreibeſuecht den Dichter zu ent.
wolnmen,

Brauehts zu Paris in Wahrheit wenig Muh:
J Wohl eingepackt in einen Stuhl mit Lehnen

Erhebt man ihn in die Akademie.

Gleich gühnt er, ſechlaäft, und ſchnarchet

um die Wette;

Gleich hält ſein Kiel mit Bucherſchreiben

ein.

Der ſanfte Stuhl ſeheint, was das Ehebette

Dem Amor iſt, dem ſchönen Geiſt zu
ſeyn.

eereeeee

N 2 RIN-
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kINCILGEDIChT Aur EINEN

BRANNIWEINERENER,
bvnk oreaviart Zurit Rrru,s vudo Makkx-

Aldii.e GCWestti, Zo.LI.— Anck iInre-
11kFER Aur ChM ORDEM.

Mit eineni tHlelme hatte man

Den Fuſelbrenner Hadrian
Im Lager vor Namur erblicket:

Doch keinen liut vor ihm gerücket: J
Ilin drüuckete der Kirchenbann.

Izt aber ehrt man ihn gebücket,

Weil er die Infel umgethan.

Verſtand hatt' er zwar nicht ein Gran:

Denn oft brannt' ihin, wann er genicket,

Das Aquavit im Kolben an;

Und oftmahls dacht' er gar niecht dran

Ihn

kulel vird in der Sprache des Volks der ge-
meine Branntwein genannt.
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Ihn zurudeeckhen, wie ſichs-ſchicket,

Mit einem Helme.

'as macht' ihn denn zum groſsen

Mann?

Hie Runſt vielleieht, die ich nicht kann
Vie man mir ſechnazt, und doch ent.

wucket?

Nein! aber eins iſt ihm geglüchket,

Eins hub den Gimpel hoch hinan:

Er trat die ſteile Lebensbahn

Mit, einem leeren Schedel an,

Mit einem Helme.
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KUPIDO.
ie Götter thaten, uns zu necken,

Schmerz, Sorge, Krankheit, Mangel,
Schwermuth,

VUnd alles Übel, was ſie wulſsten,

Vor Zeiten in Pandorens Buchſe;

Doch unſre gute Freundinn Cypris

That ihren lieben Sohn darunter:

Und der verſuſst uns alles Übel.

VsEk DIE GEBAUDE VXD PALLA.

STE DEK GKkOosSEN.
7

In dieſen Seliloſſein von borphyr

Wolint manche Vaterlandesczier,
J

Wohnt mancher feine Gott auf Erden,
Vm kuntftig durch das Zipperlein,

Und deſſen Helfersmann, den Stein,

Standsmäſsig umgebracht zu werden.

VEIT
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VEIT oOND BLANKA.

aupWillſt du mieh nieht alucklieh macken?
Alieh nicht kafſen? mir nicht lachen?

Sprach der reiche Pachter Vei.
JBlanka gab ihm den Betcheiu.

Pientzu kuſſen, dir tu hacheit,
Wart“ ieh nuriatit! Zurtlichkeit.

Laſs ſie kommen, Nachhar Veit,
2l

u

di 7Dann vill ica dich glucklich machien.

ZEICHEN DEK LIEBE.
LaLiin junger laebender, den Amors Fackel

treibet,

Spricht ut genug, wenn er. im Keden
ſtecken hleibet,

AUnecd laut gemtg, ſioht er ſein Madehen
ſchmachtend an.

Wer ſeinen Schmera beſehreiben kann,

Fuhlt weniger, alk er heſchreihet.

N 4 AN
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AN DIE VoGEI.
ng
Nleine Zeischen, muntre Wachteln.

ſuſſe Lerchen,

Gelbe Finken, blutgefleckte Nachiti-

gallen:
Deſte Stimmen, groöſste Zierden meines lie-

ben Waldorcheſters!

Unterſtutzet, da ihr leidet, wie ich

leide,

Die gemeine gute Sache. Ewig muſſen
Loſer Knaben Sehlingen, Ruthen, Gitter.

kalten eueh nieht ſchaden!

O! ieh ſlelr, eueh, und beſeluwör' euch,

Lieblingsſanger:

Waget ſich in euren L2irkel jener

22 Vogel 2
Der  nicht ſelten uns berhöret und verwun-

det: CAmot heiſet eryl

Alit
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Alit-den Schnabeln und den baallen,
j

J

ſni

euren Waffen, 4
uKämmt ihn! Pfluckt ihm Hals und

E

i

Bruſt und goldne Sclwingen,

Daſs er unſies Herzens Thuren lange Jahre

nicht mehr ſuche.

 —O

AUF AMALIEN.
as ſagen alle, die ſie ſehn,
Amalien zum breiſe,

Frau Cypria ſey minder ſehön,
Frau Pallas minder weiſe.

Freund Cypripor verfolgt mit mir

Behutſain ihre Jugend:

Er liebt die Grazien in ihr,
Vund ſcheut nur ihre Tugend. n

J
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DIE ANNEIMLICHRKEITEN DESs
EIDLEBENS VOR DEM HOF-.

LEBEN.
 iachahmung der Stamren des Marquis

von Racan,

Vſ.WViei Thyrſis, laſs uns doch an unſern

Ruckeug denken:

Des Lebens ſanfter Lauf iſt uber halb

vorbey

Scehon fulirt uns unvermerkt, uns ewig

zn verſenken,

Zur Grouft der Jahre Tyranney.
Wir haben unſern Kahn auf dieſem tollen

Meeie,

Wie mur der Wind gewollr, genugſam
ſehwanken ſehn;

Nun iſt es Zeit, daſs uns kein ſpäter
Unfall ſtöre,

Mit ihm in einen Port zu gehn.

Des Glücke: Guüter ſind veränderliche

Guter,
Wer
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Ver anf ſie bauet, bauet nur aut Sancdl.

Der hürtſte Wechſel trift die edelſten
Gemeiher,

Die gröhete Noth den hochiten Stand:

So, vie der Donnerkeil eihabner Zedern

Alte
1 Vor manchem niedern Strguch des Haines

niederlegt,

Und mehr in prächtige Paliſte

Als Schaäterhutten ſchlägt.

Glückſelig, wer in ſich das feuiige

Verlangen

Nach eitler Herrlichkeit der Welt beſie-
gen kann;

Wer ungewiſſem Rulim nie durſtig naeh-

gegangen,
VUnd in der Jugend ſehon der VUppigkeit

entrann.

Von falſcher Schmeichler Schaar nicht

ekelhaft umſeſſen,
Von



Von falſchem Lobe nie weydentig ein-
gewiegt,

Hat er nach ſeinem Gluck ſein Wünſchen

abgemeiſen,

Mit dieſem kleinen Glück vergnugt.

Er haut den Meyerhof, den ſonit ſein

Vater haute;

Fragt naeh Geheimniſſen der Kabinette niecht;

Gonnt gleiche Kuh und Gluek dem Adler,

wie der Raute,
Und denkt, ſo oft er denkt, allein an

ſeine Pliicht.

Wenn ein erboſſster Norc auf allen Seen

ſtürmet,

So bebt er nicht, weil er kein Glück auf

Seen ſucht:

Zufrieden, ſteht ſein Feld vor Eurus Wuth

beſchirmet,

Und wie des Nachbars Feld voll Frucht.

Von
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Von ſeinem Muthe Herr, hat er, was

er begeluet,

Sein kleines Gut iſt ihm ein groſse, Rö-
nigrieich,

Sein Garten, Hof und Haus, die ihm das

Gluck heſcheiet,

Sincl ſeiner Meinung naeh ſelbſt Herren-

hauſen gleichi.

Die Wieſen rund herum ſind ſeines Reicli

Frovinzen,

Worauf der Ohleweig bluht.

ülNie nimmt er „aeil am Pomp verſchwen-—

deriſcher Prinzen;

Vergnügt, wenn er ihr Bild in Kupfer-
ſlichen ſieht.

J

Die Kinder ſeiner Schooſs ſieht er nach

Waunſeh gerathen,

Wie Fürſtenkinder, ſchön, und mur ge—
ſunder ſeyn.

Die
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Die Scheunen fehlen ihm fur die gereiften

Saaten,

Und Fulſſer für den jungen Wein.
Aus Demuth glaubt ers kaum, und weils

nieht zu begreifen,

Warum, vor Anderer, ſtets ſeine Felder

blühn;

Vnd alle Gotter ihn mit Gluck zu uber-

häufen

So ſtandhaft ſich bemuhn.

Beym Heerd, auf welehem er vordem

als Kind geſeſſen,

Sich Apfelehen gebraten, und in Ruh

Mit ſeinem Schweſterchen und Schäfchen
ſick. gemeſſen,

Bringt er, als Greis, vergnugt den Reſt
des Lebens æu.

Nach Arnten zulilet er die Anzahl ſeiner

Jahre;

Der
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Der Hain, von ihm gepflauzt, der ſonſt

nur Aſeyen trug,

Wird mit ihm alt, und tragt zu ſciner
Todteubahre

Schon dickes Hol genug.

Nie ſehifft er fern ron dem geliebten

Strande

Des Vaterlands, durch Froſt und Wind

und Ungemach.
Has Sudmeer durch, in unbekannte Lande,

Und unbekamiten Schätzen nach.

Nie ſeufet er: daſs ich doch ſolech glor-
reich Ende haätte,

Als ſich der Held Schwerin erwarb!
Das Ende, diis er wunſeht, iſt jenes auf

dem Bette,

Auf dem ſein Vater ſtarb.

Im

Der Preulsiſche leldmarſohall.
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Im bort, wo Niedrigkeit und Armuth

ihn beſchirmen,

Sieht er des Hofes Wind bald ſanft wie

Zephyrn wehn,

Bald V'ſellenberge ſich auf Wellenberge

thurmen;,

Und auf Orkan' Orkan' entſtehn.
Noch da ſich Favorit und PFavoritinn

küſsen,

Schaut er, indem das Glüeck die leichte

Kugel dreht,
Vom Gipfel den herabgeriiſen,
Zum Gipfel die erhöht.

Hat ihm Fortuna nicht berühmte Gal-

lerien,

Wo Runiſt die Koſtbarkeit des Stoffs nock

übertrifft,

Und Friedrichs Sans-Souei verliehen:
So ruhrt ihn doch der Reiz der bunten

Fruhlingetrift;
Die
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Die Roſen ſeiner Flur ſieht er ſo friſeh

erröthen,

Ale jene Roſen der Tapeten,

Die Frankreiehs Louvre uberriehn;

Und ſeines Gartens Grüm beſehämt des

Pinſels Grun.

Mein Thyrſis, folge mir, laſs uns
Charybden fiehen,

Und von des goldnen Hofs geehrter Skla-

verey

Aufs unſeluldvolle Feld zu wahren Men.

ſehen ziehen.

Bey Galatheen nur und Tityrn iſt man

frey.
Das frih erwachte Chor der hellen Mor-

genlterne

Zieht ſieh zurück vor Phöbus Majeſtät,

Und ehrt ihn lieber in der Ferne;

VUnd jede Bluhme traurt, die Zedern nalie

ſteht.

(III. Theil.) o Zwar



210

7vwar wird dem Redlichen an Hofen

ſehön gelungen;

Der Staatsmann ſpeiſst ihn fein mit Lob

und Hoffrung ab,
Und giehbt ihm fur ſein Blut ein Heer

Verſicherungen,

Stets unertullet bis ins Grab.

O Gunit der Konige, dau eitles Schauge-

richte,

Das unſern Hunger hohnt!

Alit Bluthen lohneſt du, ſtatt zugeſagter

Fruchte,

Der frommen Linfalt, die dii fröhnt.

Der Unſehuld Aufenthalt, ihr ſorgen.-

leeren Wuüſten,

Kryſtallenklarer Bach, belebter Fichten-

hain,

Von Pracht und Hochmuth fern, fern von

Gefahr und Luſten,

Du
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Du Anfang meiner Ruh, du Ende mei—

ner Pein!
Gebüſehe, die das Thal, das miech ver—-

ſtecket, ſehn aizen,

Verſchwiegne Einſamkeit, geliebtes Vor.

werk du,
Ihr, vormahls Zeugen meiner Schmerzen,

Seyd kunftig Zeugen meiner Ruh!

o 2 SPATE



SP.JE BESSERUXG.
PerWer immer noch verzeucht, eh er die

Tugend liebt,

Beſtraft ſich ſelbit dunch den Verzug;
Denn Belſſerung, die ſtets der Laſterfreund

verſchiebt

Tit, wann er ſie nicht mehr verſchiebt,

Betrug.

Sein Auge, das nicht fruh gemeg ge.

ſtoſſen,
Wemn es am Saum des Grabert fiieſst,

Beweint oft nicht die Luſt, die es genoſſen,

Nein! nur die Luſt, die es nicht melu

genieſst.

DER



DEK TOD.
cvprich nieht, daſs uns der Tod ſtets

ubereile;

Wer ſo ſprielit. kennt den Tod nichlit all-

zugut.

Er leitet uns beſtandig. als am Seile.

Das ſchonſte Kind, das reinſte Gotterblat

Bezahlet ihm, an manchem ſeiner Theile,

(Zwar unbemerkt) den taglichen Tribut.

Er üſt bereits bey der Geburt zugegen,

Und mahnet uns. Wir ſterben jeden Tag.

Was Sterbliche den Tod zu nennen pfle-

gen,
Iſt nielt der Tod, iſt nur ſein lerter

Schlag.

0 3 AN
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AN EINEN JUNGEN PRINZEN.
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alſeh liebkoſendes Lob ſehadet leieht-

glaubigen

Herzen weniger nieht, als akonitiſche

Von Stiefinüttern mit Honig

Zubereitete Speiſen thun.

Nach Gegründetem nur ſeufrend, o Göt.

teiſohn!

(Denn Unſterblichen ſelbſt iſt es Am—

broſia)
Horch auf ſchmeichelnder Zungen

Anmuthvolles Gellüſter nicht.

Wann
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Wann rtu deinem Veicib eme Sirene vom

Sehedelrollen Geſtaà' 1) hol!e Geinge
ſingt,

So vermanme mit Sorgfalt,

Vie Dulichiums eld, 2) das Ohi.

Wie dem rüngling' es tauft dlark und
J

1Gebein dateadringt,

Wenn ein zruchtiges Kind ihm auf den
Schooſs nen ſert,

Deſſen wallender Buſen

Halb durchs florene Halstuch hlickt:

O 4 So
uut

1) weil diejenigen, die dem Geſange der Sre-
nen zuhörten, Speiſe und Trank daruber ver-

gaſſen und vor Hunzer ſtarben, (oder ein-
geſchlafert und umgebracht wurden) ſo war

die Sireneninſel ganz veiſs von Menſchenge-

beinen.

d b dlſe benackbarten Inſeln Du-2) Ulhjſſes, etrunern
lickium und Ithaka herrſchte.



so hezaubert ein Lob, welehes Aléthia 3)

Simgt, ein edles Gemütn. Aber wie

Alſtroa 4)
Gern, auch ohne Begleitung

Suſser Flöten, ein Lied beginnt:

Sa iſt Tugend, obgleich niemand ſie lo-

ben vill,
Dennoeh thatig. Verſteckt in der ver-

ſehwiegnen Nacht,

Ungeprieſen und einſam,

Brennt ihr Eifer ſo rein und ſtark,

Ale mit Palmen gekrönt, warm ſie vom

goldenen

Wagen blickend dureh Roms jauchzende

Stralsen fahrt

Und

3) Aléthia, die Wahrheit. V. Tertullian. adverl.
Valent.

4) Eine berühmte Sängerinn und Schauſpielerinn,

nach des Philoſophen von Sans-Souci vior-
aehntem Briefe an Schwerts.

J
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Und erſuittene Fahnen

In die Tempel der Gotter hangt.

Nimmt der freche Betrug Kleider des
Lobes, legt

Dir mit ſchmeichelnder Stimm' Ehrenhbe-

nennungen

Bey, bhaut einen begrunten

Lockheerd dir vor das Angeſicht:

O! ſo ſturze nicht drauf von der geli-
cherten

Hohe; daſs man dich nicht fange, der

Amlſel gleich.

Der, aus truglichen Reifern,
Ein bezauberndes Pfeifehen xruft.

O5 WI.
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2 E dimden Liebe tägliches Gaukelſpiel!

Unlſeug Opſfer eigener Neigungen,

Des Glucks uncd der Geſetre! qualvoll

Scheinet dir billig das kurze Leben!

Vnd doch itt deſſen Schiff bruch air grauen.

voll.
Sey mannhaft! ſchau ihn an, und erblaſ-

ſe nicht.

Bedenk', o Feiger, doch! der Tod

iſt,
J Wenn er ein Übel iſt, aueh du

lezte.

ER



ÜßEk DIE KONIGK.
(Nach dem Malherbe.)

1—Lraue dem, was die W'elt dir verhciſst,

in Ewigkeit nicht mehr;

Denn ihr Schimmer iſt Glas, ihr Wohlttand

gleichet dem AMecie,

Deſſen ſanfte Ruh bald ein Sturmwind trübt.

Mude der Eitelkeiten, laſs uns ihnen ent.

ſagen,

VUnd den lieben, o Seele!

Der uns ſehuf und eihült.

Ach! vergebens bringt man, den Duiſt
J nach Ehre zu itillen,
Veraehtung 2u dulden, und knech-

tiſch die Knie zu beugen,
Bittre

Bey den Rönigen ſeine Tage zu:
Sie vermögen ja nichts; ſie ſind wie am

dere Menſchen,

Sind wahrhaftige Menſchen,

Sind ſo ſteiblich, wie vir.
iſt
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Iſt die ſtolte Seele dem Rörper ent-

flohen, ſo ſinkt auch

Der beneidete Gianz der Krone, des Pur-

purs, womit ſie
Eine blode Vſelt blendeten, in Staub;

Und in den Mauſoleen und Pyramiden,

wodurch ſie

Nach dem Todc ſtolzieren,

Sind ſie Wuimein ein Mahl.

Jene Nahmen der Friedensvermittler,

der Donnrer des Krieges,

Der Reherrſeher der Erde, verlieren ſich,
wann ſie der Zepter

Eben ſo beraubt als der Schmeichler ſind,

Und ein gemeinſamer Sturz mit ihnen alle

hinabrziecht,

Die, gleieh Sklaren, dem Wagen
Ihres Gluckes geſolgt.

——J
Ad
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AN DEN ASPIIALIOM.
(Des Saibiewsky dritte Ode des vierten Buchs.)
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Lin Gruuel iſt es, daſs die Biſtonier
Weit um uns herrſehen. Weiter doch

J

herrſeht ein Mann,

Der, unabhaängig, ſeiner Wunſehe

Sichere Mittel in ſeiner Hand hat.

Mit treuem Schilde ſchone die ſehwache

Brulſt

Zu decken. Es beſehwere kein Panzer dir

Mit rauhem Gurte deine Seite,
J Köcher und Bogen die darte

Schulter.

Sey
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Sey nieht, ob dir ein grimmiger Cim-

bi ier

Ein feuer Get', ein langer Britannier

Zu Leibe geht, beſorget: ſey nur

Selber Soldat und auch ſelber

Fuhrer.

Wir ſind ein kleines Reich, mein Alſpha-

lion.

Wer aber ſeiner eignen Vernunft gihorcht,

Sieh ſelbſt Geſetre giebt und ſolche

Ehret, hat Thaten gethan, dlie

groſs ſind.

Es machen ein geſchildeter Phalanx, ein

Mit Burgerblut beſudelter Purpurrock,

Ein goldner Zepter, eine reicke
Krone mit Zacken, noch keinen

König.

Ein
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Ein Konig iſt, der niedrige Furcht beſiegt:
JDevr, wie Aleciao, allein ſicli ein Heer zu

ſeyn,

Und Tod und Unfall auszufodeirn

Und wie ein Gort au beſtelin ge-

lernet.

Er ändert nach dem Willen des Pobels
nicht

Die Miene. Des Theaters Gejauchn, und

v der
Trophaen Lorber, und des Lobes

Schmeichelnder Weihraueh ergert

ſein Herz nicht.

ciluekſelig, welchem niemahls ein günſtiges

Geſchick ein ſehwülſtig, niemahls ein

feindliches

Geſchick ein kriechend Woit erpreſſet:

Weil er geſehwiegen, wann er
gepruft ward.

Durech
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Durch hloſses Schweigen endigt oft der

den Rrieg:,
Der bey den erſten Wunden das Seufzen

zähmt.

Wohl weiſs das Ungluck zu ertragen,

Wer es gelaſſen in ſieh verhehllet.

Ein ſoleher, oh ihn Pontus mit triufeln-
dem

Gewdlke ſchwarz umhüngt, und Afrikue

Ergrimmt allein auf ſeinen Sehedel

Flammen und Fluthen zuſammen

draänget,

Sieht von des groſsen Geilſtes erhabner

Burg
Der Spharen Einbruch ruhig und fröhlich

an;
Dem aus der Luft herabgeneigten

Himmelsgewölbe die Sehultern bie-

tend,
Stuat

 rnll
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stürt er mit ſchönen Wunden, ſo lang
er kann,

Die Welt; ſirt wiſchen Trummern roll
Herrlichkeit

Auf ihrem trauervollen Grabe

Einſam, ihr lachender lezter Erbe:

Schautr dann vom höchſten Himmel: er.

habner ſey:

Worauf er tritt, als was er verloren hat;

Schon jezt in dieſem Schattenleben;

sScehöner Olymp! dein geyiller

Bürger.

Bringt ihn das Sechickſal glucklich dahin

zuruek,
Was kann ihm daran liegen, beſehlennigen

Der Feinde Sehwert, Gift oder Krank.

heit

Dieſe mit Sehnſueht gewünſchte

Reiſe?

(ini. Theil.) p VWir
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V'ir mögen mit (ialeren, wie Könige,

Die Meere decken; oder, wie Pobel, nur

In. leichten Barken fahren; einmahl

dSehn wir die ſchonen und beſſern

Inſeln,

Dus Ziel der Frommen, wo mich Gluck—-

ſeligen

Mein Brettchen abſezt. Sollt' ich mit
J

Freuden nicht

An ewigen Geſtaden landen, E

Wann ich vergungliehe niin ver.

laſſe?

DERK
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DER HEkOISCHE VORSATI.

Grebar uns Tellus allein?

Oder ſuehen win,

Vie wir himmliſeher Alkunft, aber ent—
artet ſind,

Den höohern Weſen,
UVnd jener Behautung ahnlich zu fezn,

1ht ſien um unstDie mit Millioncn ne nern
bewegt,

Und ihrer Kinder keines mulſsig läſsr?

Aber wenn die Sage der Dichter Grund

hat,
Vrenn wir vom Himmel ſtanmen,

Halbgdötter wirklich ſind,

Warum ſehlafen vlir, ach! zu lange,
Auf dem Bette der Faulheit ein,

Und bringen in unſrer Geburtshutte

Einen Tag nach dem andern zu Grahbe,

V

112 8—
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Bis die ſclöne Zeit vor uns als Greiſen

AMit nicht zögerndem Rade vorüber ge-

fahren?

O! vill einer des allzuſaumſeligen
Jahrhunderts

Pfliehtvergeſens Nacht durehbreehen,

Derſelbe verjage der Erſte die Getin,

Und entreiſs ilmen Phalſis,

Das reiche Kolchos
Und Thraziens alte Mauern:

Dann fuhrt der geſprachige Rulim

Ihn ĩm Triumph auf einem Wagen,

Mit ſchneeweiſen Pferden beſpannt,

Unter den Volkern herum,

Und des Geruchtes Poſaune

Macht ſeinen Nahmen den ſputeſten Enkeln

bekannt.

Uns indeſſen friſst daheim der Neid

Über ſo edle Lobſpruche
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Das Herz. ab: indem vwir, o Schande!

ſas Tapfeikeit war, aus Miſsgunſt
Mit des Gluckes veraehtlichem Nahmen

velegen:

CGewohnt, mit deèm tharichten Pobel

Dem Geſchicke von allem die Ehre tu

geben,

Und ein dureh Arbeiten
Die keinen unglücklichen Ausgang hahen

konnten;,

Weil Weisheit ſie beſcehloſſen hatte,

Muhſam erkauftes Lob

Dem blinden Zufall zuzuſehreiben.
Oder werfen wir nieht, ſobald die Ehre

Unſte eignen Schwellen verläſst,

Der Fliehenden ſcheele Blicke nach,

Vnd verringern, verdruſslich ob ihrer

Entfernung;

Ihr ernſtliches Lob Anderer

Durch froſtige Spöttereyen?

P 3 Abor



Aber du, an deſſen geliebter gluckli.

cher Thüre

Famens Hand anklopfet,

Entreiſse dich dem weichen Bette,

Der Tafel und dem Vaterheerde;

Geh mit ihr, aher nicht mit wanken-
kendem Schritte

Wohin ſie, zu folgen, dir winkt;
Nupfe freudig vor ihr her!

Bald wirſt du, das ſiegende Schwert in

der Hand,
NMit ihr den Kaukaſus hier,
VUnd dort den Athos erobern;

Die gröſseſten Fluſſe,

Die ihren heiligen Urnen entſtrömen,

Werden dann, unerzurnt,

In ſanftem Frieden

Vnter deinem Zepter flieſsen.

Warum
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Warum ſollt' auch ieh dann, sls ein

trager

Der weiſen Ehr' entlaufner Pricſter,
Meiner Gottinn uneingedenk,

Am Ramine ſitzend,
Nur in vaiterlicher Hutte vom Liiege

ſingen:

Und nieht vielmehr dich Griechenland,

dieh Rhodos,

Die du der Barbarn Joch zerbiochen haſt,

Auf kühner Flotte beſuchen?

Nein! auch mir ſey es vergönnt,

Nach Herzensvergnügen alsdann

Mieh im luſtigen Tempe zu ergehen,
Oder des Hümus hellen Gipfel tu erſteigen,

Oder an des glaſernen Peneus Raude,

Oder auf dem weygeſpaltnen Parnatlus

In nachdenkender Mluſse ſitzend,

Dureh pindariſehe Lieder die Felſen zu
entcucken;,

P 4 Und
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Unmd uif ungerieiter Leyer

Von ?nllſtand oder Frieden zu ſingen.

Paun werd ieh bey entlegnen

Unbekaunten Volkern

Min gioßer heiliger Barde genannt:

Von des Meicles Pfeilen,

Deren Ziel gegemwartiges Verdienſt iſt,

Deſto weniger erreicht, je weiter

Ieh von meinem Vaterland' entfernet bin;

Fis ich zulert weder nahtnenlos,

Noch albs ein vom Pindus Verbannter

Und der ehrenvollen Pitriſchen Krünze
Beraubter,

Hie Augen ſchlieſse.

LOB
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LOR DES FEI. DILLBENs.

(Aus dem Griæcliſtiun.)]
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LUer weiſe Gryllus, Gryllus der Ackers.

mann,
Ali er der ſchweren Krankheit

terlag,

Und 2zu den Todten wandern

Sagte zu ſeinen bethränten Kindern

Geliobten Söhne, liebet uncl

Den Karſt, den: Pflug, das Leben

Landes, das

Eueh nie betrügt, doch leicht

ret.

VWeg mit dem trugliehen Schiffe

leben!

“*l ie

ü
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Weg mit der fallehen Thetis mühiſeligen

Getahien! Wiie uns treu und gelallig iſt
Voi der Stiefinutter eine Mutter,

So vor dem Meere die liebe Tellus.

AuUr DEN KuRvVous.

o dſt ein Unglucksfall in dieſer Welr

selſchieht,
Ein Atna Feuer ſpeyt, der Krieg ein

Jand durchæieht,

Alurrt Kutrus und iſt ungeduldig.
iſt Er, weil Liſſabon in Aſehr und Schutt

verſank,

Dem groſsen Schopfer minder Dank,

Als war' es nicht verſunken, ſehuldig?
t

DFR
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DEK DICtIIIR VOd SEINEN LIB-
BESLIEDERN.

v ftieine jugendlichen Reime,
Iĩ

lene bilderneichen Tiaume,
Wann, im grunen Zelt der Baume,

leh am ſchontten Buſen ſang,

Vrerden leicht den Preis gewinnen:

Denn eivn Heer von Charitinnen

Hindert ihren Untergang:;
VUnd die Zurtlichkeit darinnen

Iſt ein Zauber allen Sinien,

Ruhrt die Seele Lebenslang.

Alle. Kinderchen von Floren
Hat ſien Amor auserkohren:

Aber ein geheimer Hang

Giebt den Roſen, mit Auroren

An dem erſten May geboien,

In dem Strauſs fur Leonoren

Allemahl den erſten Kang.

GRAB.
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GkABbscClikiür DES DicCHTEEs,

vod rilM SEl. 6 VERVILKRTIGT-
Lulebie war mir nicht ungewogen;

Auch uung ich gern die tramige Lirrey.

Doch KRho's Liult hatt' ieh zu fruh geſogen,

Sie lehnte mieh die frohliehe Schallmey.

Lang' fuhrte mieh, nicht ohne Schelmerex,

Frau Cypria an meinen langen Ohren

Mit eigner lland. Itt aber bin ich frey,
Und ubeizeugt, daſs ſie aus Blut geboren,

Falſeh, wie das Meer, wild, vwie die
Wellen, ſey.

Eunobe des vrtrren Turius.
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J. 66.
Jrle vreſte facheln, kam ſie auf de

Iier, wo ucvieſenplan, II. z5
Himmel! was erhitt ich geſtern: II go.

ſl
e Heſpers Bliche, J. gt.

J. 234.
Licbe, Ailde,

NHirtinn, cion, v
Holde Biigerinnen Nymettens,

MHolde scham, Reſcheidenheit,

UI. 150.Nolde Thaler, vwolluſtreiche Gatten, II. 164.

ſuſse Freude, J. G9y.
Noldſelig Kind, du meine
noflinge gleichen den Steinen in ihtes gniudigen

Fürſten J. 152.
KRymen ſtand im HRinterhalte, II. 26.

Ich arme Tugend ſitze am Troiſchen Geſtade III. 194.

Ich brachte Chloen einen Koib II. 238.
Ich bring' ein Lamm und eine Turteltaube J. 5o.

Ich, dein treues Mädchen, lieg' in hieberſchmer-

zen. III. 9.
Ich merke daſs die Flur, die ſStadt, die gante

Welt J. z1.
Ick ſah den Selamor jungſthin vor Eliſinden J. 29.

Ieh ſah jungſthin beym Schafertant J. 82.
Ick
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Iceli ſclliek, berauſcht vom hacchus, II. 20.

Ich ward von sylvien geliebt in meinem Leben:

II. 58.
Ich weiſs, vas dich verderbt und mur im Wege

ſtelit. II. 61.
Ihi anmuthsvollen Bettlerinnen gebietet, II. 31.

r hilunen, füüſch und kchend, wie der Mor-

Zzen, J. 8.
Ihr Geſchenke der Natur, aufgeſucht auf Berg vnd

rlur, J. 191.
Ihr Gläubiger der Fiau von Bohn, J. 134.

Iht habt mir lange ſchon, ich ley nieht ſchön, ge-

ſagt; III. 191.
Ihr, meiner Seele ſeurige fünkchen, ühr II. 219.

Ihi Nachbarn, wenn ihr nicht entlauft. IIL 134.

Ihr ſtiſlſen Waläer inn, der Vnſchuld Auſenthalt,

III. 78.
Ihr Vogel, iſt. Autorens Stranl, der euch erwecke-

te II. 22.
Immer rinnet dieſe Quelle, J. 7.
Im Roſenmond, als man Orithyien J. 122.

Inbrunſt, Zaitlichkeit, Verſtand, Schmeicheleyen.

J. g2.
In dem TZirkel ihrer Augen ſizt das ſchmeiehelhafte

Gluck. II. 27.
In



in den Augen der ſchenen Oronte II. 1os.

In dieſem holden Thal, aut dioſen ſtulen Auen

JII. 10t.
In dieſen Schloſſein von Poiphyr III. 198.

In einer Hymne, vie ſie der Tejer lang, II. 128

In einer unlier Reichsprovinren 1. 113.

Irrenden Schiſfern zum Troũi verb en' ich nachtli-

cher Pliarus J. 154.
Iſt ein ſchones Geſicht das allerlieblichſte Schau-

ſpiol, II. go.
jüneſt kam Kupido von Mirenen, J. 99.

Keine mit Edalſteinen des Hydaſpes, II. 13j.

Klagend bat ich den May und vbommer, II. 28.

Kleine Zeischen, muntre Wachteln, ſulse Lerchen,

III. 2C0o.Klymenen war das Eäuchelehen geſehn ollen, III. 91.

Kkomm, mein Lehrer, zu cdier Laube, II. 228.

Kommt, Kleine Vozel, Lommt und verkundiget

IIi. 51.Koronis iſt erblichen, man ſert ſie heute bey. II. Go.

Krone von Arkadien! III. 5.

kupido ſah mick ſorg los lachen, J. 120.

Kupido ſtahl der Autter ZI. 132.
Land, das mich vie ſein Kind genahret, III. 160o.

Langiſt
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Laneſt beſitzeſt du ſchon Cytherens Gürtel. II. 56.,

Liebesgottet, Amors Bruder, II. J1.
Lirbache, meiner Hut vertraute Schafchen, II. 205.

Lieſse Phitus es zu, was er beſcherete; III. 74.

Mache doch, o Gott der Kimſtler! III. 45.
m, vie laſſen Sie das Dutrend dieſer Taſſen?

J. 147.Man mahlt ein ſeſtes hündniſs der Zärthkichbeit

III. 8.
145.

7.

Meine Teſſel ermudet endlich meine Geduld IJ.

Meine Glycera iſt das treuſte Madchen, II. 20

Meine jugendlichen Reime, III. 235.

Mein Gehiebter hat veiſprochen J. J.

ka l'bt mich 7 14.
Mein iſt der Sieg! Agat e eeh an unſern Rückzug
Mein Thyifis, laſs uns doc

denken: III. 202.
NMenalkas ſfagte zu Philinden: III. 40o.

parnaſſus Hohen II. 3.

Menſchlichem Elend vwär' es eine Lindeunng, II. 130.

AMucli lieſs Apoll auf des

Mich wiegete das Flſtern reger Bäume J. 190-

Mu trauumt', ich hatte Flügel, III. 3.
Mit einem Blick, von ſanfter Schwermuth trübe,

III. 10.Mit einem Uelme hatte man den kule

III. 196.

lbrenner
Mit
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Mit Rülfe Vater Evans entwaffnet' ich Kupiden J. 132.

aAlit nicht gemeiner Weisheit begeiſterten auch mich

die Muſen. III. 169.
Mit tauſend scho men ſchoureſt du, Phyllis, mir,

II. 124.Mit vrolluit ſeh' ich dich um den bebluhmten Rand

J 1o.Momus nimmt Cytherens Kind, II. 6o.

NMorgen ſollſt du, vie der Perſer Konig, II. 232.

AMyrto, vas verehtt dir dein Chariton? II. 191.

Nachdem ich heute zuey Pfander III. 4q9.

Nach vielen, lange Zeit geſpielten, ſchneren Rollen

J. ag.
Naide! zum Neujahtsgeſchenke, das deiner An-

muth I. 85.
Niemahls hab' ich des Glücks spielen u viel ge-

traut; II. 18.
Nun Phyllis! nun geſtatte mir, dich olme Zeugen

III. 26.
Nur ein dunkler Wald und gehreimer Schatten,

Il. 59.
O aller Nächte reizendſte! reizender, II. 129.

O! fleuch, du Gott des Tages! belchleunige

II. 189.

Olt
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Oſt hiest ein Schlungelehen mit Lilien bedeckt,

U. 242
O gottliches Vergnugen, den ſchonen Fluſs zu ſehn,

J. 31.
Oo! ich kannte dich ſchon, erſtgeborner II. 165.

O! mocht' ich doch noch mehi Vollkommenheit,

Il. 34.O! machn' ich ſo vie ihi, geliebte Bienen, ſeyn:

J. Z.Oipheus ſtieg mit ſeiner Leyer in das Schattenreich

II. 227.O! velche Gottinn reiſst dureh die veiche Luft

J. 150. R ngen und Freuden,
O! vwelchen Schatr von enu

1. 34.
o vunderbate Hatmonie! II. 157.

Oenone læbt mut reiner Zärtlichkeit; III. 192.

Pallas ſagte, ſo bald ſie Cytheren gewaffnet erblick-

te: J. 154.
Palmura war vordem Theſſaliens Freude: J. 84.

Perſiſchen Aufvand haſs' ĩch: mir miſsfallen II. 224i

Phy llis, die die rugend kennet, I. 177.
Quappen, Barben, Hechte, der krum geſchnau-

zeten Fiſche J. 156.
Recht
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Recht itnbegluckt bin ich, der ich mich dit ergab,

J. 28.Sage, ſptach ich, holde reude, ſage doch, vwas

fliehſi du ſo? I. 160.
di nſch kennen, glenhet meimnem

Saget alle, ie ni
Ghick ein Gluch? J. 175.

sag' o Klio! Beherrlcherinn der Lieder und der Z)-

ther' II. 187.geit jener goldnen Epocha, als Amor friſche Roſen

III. 86.geit mich die Huld des Geſchicke. mit vweiſer Einfalt

verſehn, II. zi2.
Selige Veranderung! III. 5.
sgeufzer, der. ſo heiſs. Daphnens Pruſt entſtieg, J. a25.
se, gegrüſet, du Sita der Ruh, holde liebensvw ettliæ

Wiilſte; II. 7.
sSey gutes Muthes, mühſellger Tagelohner; II. 194.

sey immer ſtolz, beglucktes bette! II. 93.
Sey, Vergeſſenheit? ſey, Gedachtniſs! den Alen-

Ichen willtommen: I. 161.
sie hat das Auge, die Hand, den Mund der ſcho-

nen Dſyche. J. 46.
sie hat, ſo gut, als jemand, einen Buſen von iei-

nerm Schnee, II. 24.
gieht man Amorn auf krden irren, ſieht ihn J. 181.
Sie kommt, ſie kommt zuruck, fur. die ich ſters

gebrennet; J. J7.
sie liebet mich, um die ich mick bemiilte. II. 32.

k dre
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Sie ſchlieſſset alle meine Triebe in iliren Zauberzirkel

em, lI. 197.
so bald die Freundinn zärtlicher Liebenden, II. G5-

sohn Uraniens, Lefevre, II. 45.
soll dem Damon die Augen dir, ja alles, was ihm

lieb Il. 215.
soll denn mit diyall' unſte Ruh entfliegen, III. 185.
soll Ilinz, der ſchlauſte der Korſaren, J. 148.
so oft ein Ungluckstall in dieler Welt geſchieht,

III. 234.
so ſeln du ſchon die feinen Reite haſt, III. 188.
so vie dein ungeſſlochtnes Haar, II. 33.
Sperret, Ahebaner! durch Geſetze fremden Sitten

den fingang III. 155.
sprich nĩcht, daſs uns der Tod ſtets übereile; III.

213.
dprich, wo lebt wohl ein Galan III. 6.
Sreine warf Pyrrha vordem und der alte Deukalion

vteine, 159.
ſstets miſcht ſich unter grobe Lügen ein kleiner Fun-

ken J. 138.
dtill doch, ihr Herren! wenn man richtet J. 134.
stolz unſeis Nlofes, Schmuck fur jeden Hof, II. 6G3.
Stutre des guten Geſchmacks und aller Künſte-

II. 117.
suſseſte der Nachtigallen, ſchweige! denn ich bin

allein. IL 213.
SſSchaftt was gutes, ihr Schönen, ſo ſchafft ihr euck

Ruhe des Herzens. I. 1og.
schön
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schön iſt der Girtel, velcher dem groſmacli'gen

Otto II. 67.
Theſtylis, eile nicht ſo! veigonn' aut dieſem Ge-

filde III. 135
Tiaue dem, was clie vſelt du verheiſst, in Evigheit

nicht III. 219.
Tiitt man das erſtemahl in Iymens Tempel ein

II. 156.
Und fehlten dir der Schönheit holde Gaben, II. 193.

Ungefahr vor ſieben Jahren bot Akanth II. 95.
Unter den Ziegen, von deren Gemelk die Gefaſse

ſo ſchaumen, J. 155.
Unter Kraſſus erſtem Konfulate III. 130.
Vnter Seide ſchliek ein Nero, vie es ſchien, ſo

ſanft J. 141.
Unter ſeines Hauptes Lilgen, liebſter Sylvius, er-

kennet II. 198
Veberdruſsig einer Tugend, die das Leben traurig

macht, II 192.
Venus, o! mir ſind deine Lümmerniſse J. 9.
Venus, entſehloſſen, ſich irt dem werſen L kurgus

zu zeigen, III. 30.
Vemus zog aus Amotrs schwingen III. g6.
Veirbergt euch doch, verbergt euch doch, II. 204.

IiI. gö.
Vergieb dem guten Bienchen den Stich ins Mund-

lein, II. 229.
Vernunft iſt oft voll Unvernunſt: J. 32.
Veitiaue dich Melampen nicht, J. 145-

R 2 Ver.
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Vertiaute moiner ſtillen mpſindungen, II. 221.
Verwundee iolt ielr leilen? L. Gz.
Verzgut von Harm und Liebe, vard seladon run

b unnchen, J. 135.
Vcgelſteller, mein Ficund! laſs, wenn du der Ai—

nuelrent ehn villſt, J. 73.
Von allen Steiblichen auk Erden bin ich der aller-

armeſte: J. 114
Von der P'en' im Zorn veinundet, II. 125.
Von jener Nacht, (noch denk' ich ſie mit Beben)

J. 123.
Vorr Kochgein hat Amadis erzaklet, III. 131.
von Sechreibeſucht den Dichter zu entwohnen, IIf.

195.
Vor Zeiten reiſ'ſte der Verſtand, durch Pallas II. 230.

Julpia hatte der Zaline noch vier: doclt ein heftie er

Huſten I. 162.Wandrer, der du dieſs Ciabmahl anſiehſt, ſage 160.

Wann zum Gelſange ſuſser Nachtigallen J. 13.
Iwas die veite Vrelt bewegt, und ſich auch im Vſürm-

1chen iegt,  48.
Vſas eiblich' ich? LEine VWüſte, in Alcinous Gar-

ten verwandelt! II. 138.
Vras iſt ſo anwuthsvoll und hold? II. 210.
V'as menſehlich heiſst, verlaſs' ich. Ol titaget

micli II. 36.
Vros muls mein Herz erleiden, J. 97.
Vſaſſer, um des Weines vwillen lieb ich dich III. 44.

V'.
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War es den Göttein vergonnt zu weinen, ſie hat-

ten, o Laura! III. 145.
Wuu's Wetter ſchon, ſo ſprach ein Schmetterling:

III. 145.
Vreil alles nach Verdienſt klein oder grols muls

ſeyn, J. 131.
Welche Hirtinn, velche Gottiun, die auf dieſet

koſeninſlel J. 173.
Welch' entſetrliche Gluth! welch immer vachſende

Hitze II. 226.
vrelcher die Thäler irt bedeckt, der vinter, J. 57.
vrer baut dieſs Sclidoſs hieher, vo man nur kFelten

ſchauet? lII. 43.Ver immer noch verzeucht, eh er die Tugend liebt.

III. 212.vrer Julien von Liebe ſchwatren vill, II. 236.

Wer ſahe je Cytheren? ver in allen hren Reizen-

J. 127.
Vſer vergeht ſich mehr? Johann, J. 124.
Wer will mag einen Vorhang haben III. 146.

Wie die gelben Schmetteilinge,

lblich bluhend IUIl 18Vſie ein junges Braute n, 1 mnieeee
Wie ein Liebesgott biſt du jung und zart; J. 68.
Wie einſt Alcyone, in ihrem Vaterlande III. 61.
Wie in Arkadien, dem unſchuldrollen Lande, III.

116.
Wie lange willſt du dich betruben? II. 23.
Vie lieb' ich dich, du unbezw uvbgnei higer, J. 163.

R 3 VWe
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vVrie tell eh dich beſtrafen, umuſigſter äer IIahnes

J. 47.
v'ie um die VWette mosen die Gioſsen mich zu ſich

lertitean III. 54.
ure vrd leluchter ſeyd ihr, als icl bin, IJ. 151.
Jiillnrnen, angeachme Wuſte, von ſcho arzer

11I 31.
Vnliſt du nueh nicht glucklich machen? III. 192
Vro, vann Liiobus eutecgangen, J. 75.
Xaret. us der Prediger liegt hier. II. 64.-
Zeigte Jemaud den Parthern die Petala nachkend: ſie

vwurden J. 161.
Zu begierig, unlſie ſlillen Hütten, II. 133.
Zu den Veiſtonbenen geht adie Strabse gerade hinun-

ter: J. 157.
Zur goldnen Zeit. da man in Einſalt liebte, II. 161.
Zur iechten Zeit half Rudiger den Kuſten von Frank-

reich, III. 132.
Zweifelud, ſoll ſie zum Knaben, ſoll ſie rum Mäd.

chen dich machen, J. 162.
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